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Die Ruſſen beſchießen Warſchau von der Vorſtadt aus. Erzherzog Joſeph
Ferdinand hat in Lublin feierlichen Einzug gehalken. Vernichkung eines

italieniſchen V-2ookes und eines Luftſchiſſes.

Gegen übermässige
Preisſteigerungen.

Ein Erlaß ds Miniſters für Handel und Gewerbe.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt folgenden Erlaß

des Miniſters für Handel und Gewerbe an die Han
delsvertretungen:

Die fortgeſetzte Steigerung der Preiſe für Gegen
ſtände des täglichen Bedarfs birgt für die Lebens
führung und die Zufriedenheit großer Schichten der
Bevölkerung Gefahren in ſich, denen mit allein Nach
druck entgegengewirkt werden muß. Dieſes Ziel ver
folgt die Bekanntmachung des Bundes
rats gegen übermäßige Preisſteige

rung vom 23. Julf d. Js. (RGB. S, 467). Sie
gewährt die Möglichkeit, Gegenſtände des käglichen
Bedarfs, die zur Veräußerung beſtimmt ſind, aber
dem Verbrauch vorenthalten werden, dem Beſitzer

t ziehen und durch Permittlung geeigneter
deltreibende) zwangsweiſe dem hre
Preiſe zuzuführen, der ohne Genehmigung der Lan
deszentralbehörde den Einkaufspreis um
fün vom Hunderte nicht überſteigen
darſf. Die Zurückhaltung von Gegen
ſtänden des täglichen Bedarfs ſowie von
Gegenſtänden des Kriegsbedarfs wird ferner mit
empfind lichen Geld und Freiheits-
ſtrafen bedroht, wenn ihr die Abſicht, einen
übermäßigen Gewinn zu erzielen, zugrunde liegt.
Das gleiche gilt für alle Arten unlauterer
Machenſchaften, mit denen eine Preisſteige-
rung dieſer Gegenſtände bezweckt wird. Schließlich
wird jedem Strafe angedroht, der für die erwähnten
Gegenſtände Preiſe ſordert, die nach Lage der Ver
hältniſſe einen übermäßigen Gewinn enthalten, oder
ſolche Preiſe ſich oder einem anderen gewähren oder
verſprechen läßt.

Der Geltungsbereich der Bekannkmachung vom
23. Juli d. Js. umfaßt in gleicher Weiſe die Güter
erzeugung und die Güterverteilung. Jnſoweit ſich
ihr Anwendungsgebiet auf Handel und Gewerbe er
ſtreckt, lege ich. den Handelskammern und den kauf
männiſchen Korporationen als den geſetzlich berufenen
Vertretungen dieſer Erwerbsſtände ans Herz, ſich in
den Dienſt der Beſtrebungen zu ſtellen, die mit der
Bekanntmachung verfolgt werden. So bereitwillig die
Volksgeſamtheit die ihr durch den harten und lang
dauernden Krieg auferlegten wirtſchaftlichen Opfer
auf ſich genommen hat und täglich von neuem auf
ſich nimmt, ſo müſſen dieſe Opfer doch auf das durch
Gemeinwohl Gebotene beſchränkt werden. Jnsbe
ſondere muß mit allen Mitteln danach geſtrebt werden,

unter Ausſchaltung unnötig hoher
Zwiſchengewinne die Aufwendungen für den
notwendigen Lebensunterhalt in Grenzen zu halten,
die auch den weniger bemittelten Kreiſen der Be
völkerung das Durchhalten erleichtern. Hierzu können
Handel und Gewerbe weſentlich beikragen,
wenn ſie ſich unter Zurückſtellung ihrer
reinen Erwerbsintereſſen vor allem als
im Dienſte der Allgemeinheit beſtehend betrachten
Jn einem Kriege, in dem das einmütige Zuſammen
wirken aller in der Nation lebenden Kräfte die Vor
ausſetzung des Erfolges iſt, muß auch im wirtſchaft
lichen Leben die Rückſicht auf den eigenen Vorteil,
die unter gewöhnlichen Verhältniſſen eine der wirk
ſamſten Triebfedern der Entwicklung bildet, zurück
treten. Der Krieg darf unter keinen Um

ſtänden als Konjunktur angeſehen werden,

aus der der größt mögliche Gewinn
herauszuholen iſt. Vielmehr iſt es vater
ländiſche Pflicht, beſonders bei Gegenſtänden des täg
lichen Bedarfs, ſich mit Gewinnen zu begnügen, die
neben angemeſſener Lebensführung des Unternehmers
und ſeiner Familie den Fortbeſtand des Unter
nehmens ſicherſtellen. Von der Art, wie Handel
und Gewerbe dieſe ſich aus der Kriegslage ergebenden
vaterländiſchen Pflichten erfüllen, wird auf lange
Zeit hinaus die Wertſchätzung dieſer Berufsſtände in
Deutſchland und der Einfluß, den ſie auf unſer
öffenkliches Leben ausüben werden, abhängen. Jch

hege die Zuverſicht, daß die Handelsvertretungen, ſo
viel an ihnen liegt, im Sinne der obigen Anſchauungen
auf die von ihnen vertretenen Kreiſe einwirken und
dieſe zu einem Verhalten bewegen werden, das in
gleicher Weiſe ihrem Anſehen wie dem vaterländiſchen
Intereſſe entſpricht und die Anwendung der Zwangs
und Strafbeſtimmungen der Bekanntmachung vom

h macht
Ziuk Küiehslſe.

Deutſchlands Finanzlage
Jn einer Unterredung mit Herrn Conger von der

„Aſſociated Preß“ hat ſich, wie wir der Nordd. Allgem.
Ztg.“ entnehmen, der Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes
Dr. Helfferich über Deutſchlands finanzielle
Lage ausgeſprochen

„Finanziell wird Deutſchland den Krieg unbe
ſchränkt durchhal ten. Was wir für den Krieg
brauchen, erzeugen wir ſo gut wie ausſchließlich im eigenen

Lande. Auf dieſe Weiſe verdichten ſich die Kriegsaus
gaben zu Erſparniſſen, die dem Reiche als Einzahlungen
auf Kriegsanleihen wieder zur Verfügung ſtehen. Den
Sparkaſſen und Banken ließen die Ein lagen
reichkiücher zu als in Friedenszeiken Der
Einlageſtand iſt heute, nachdem 13 Milliarden Mark
auf die Kriegsanleihen eingezahlt ſind, höher als bei
Kriegsausbruch. Die Gold reſerve der Reichs
bank hat ſich ſeit Kriegsausbruch nahezu verdoppelt.
Das Vertrauen des deutſchen Volkes in ſeine Finanzkraft
iſt ebenſo unbegrenzt, wie das Vertrauen auf ſeine mili
täriſche Kberlegenheit.

Zu den Veröffentlichungen aus belgiſchen Archiven.
Soweit ſich das bis jetzt feſtſtellen läßt, ſchweigt die

Preſſe unſerer Gegner die Veröffentlichungen tot, die wir
aus den belgiſchen Archiven vornehmen. Andererſeits

ſucht die Entente den Eindruck, den dieſe Veröffentlichungen
hervorrufen müſſen, dadurch abzuſchwächen, daß ſie im

neutralen Ausland in die von ihr beeinflußten Blätter
die Parole lanciert, das Eintreten der belgiſchen Geſandten

widerlege die von deutſcher Seite aufgeſtellte Behauptung,
daß Belgien in heimlichen Bunde mit England und
Frankreich geweſen ſei. Die militäriſche Konni-
venz Belgiens mit England und Frankreich
iſt durch die hierüber veröffentlichten Dokumente zweifel
los feſtgeſtellt. Die jetzt veröffentlichten Berichte er
weiſen, wie vorzüglich die belgiſche Regierung durch ihre
auswärtigen Verkreter über die inkernationale Lage
unterrichket war, und daß ſie genau wußte, daß nicht die
politiſchen Beſtrebungen Deutſchlands, ſondern die Politik
der Tripleentente den Frieden bedrohte. Um ſo ſchwerer
trifft die belgiſche Regierung der Vorwurf, die aggreſſiven
Tendenzen der Ententemächte dadurch unterſtützt zu haben,
daß ſie ihren militäriſchen Plänen Vorſchub leiſtete.
Belgien trägt hierdurch mit die Verant-wortung für den Ausbruch des gegenwärti

gen rege SAusführliche, aus amtlicher Quelle ſtammende An
gaben über die

Verluſte der feindlichen Streitkräfte
ſind in den amerikaniſchen Zeitungen enthalten. Daraus
geht hervor, daß England, Frankreich Ruß-

and. und Serbien bis zum 1. Juli insgeſammt
5 786 000 Mann eingebüßt haben. Hiervon entfallen

keit ſef

nd ihrer Verbündeten, gegenü

wärts gehen wird.

allein 3 485 000 Mann auf Rußland, und zwar 783 000
Tote, 1982 000 Verwundete und 770 000 Gefangene und
Vermißte. Frankreich hat 400 000 Tote, 700 000 Ver
wundete und 300 000 Gefangene und Vermißte. Die Ver
luſte Großbritanniens ſtellen ſich auf 116 000 Tote, 229 000
Verwundete und 88 000 Gefangene und Vermißte. Bel
gien hat 47000 Tote, 160 060 Verwundete und 40 000
Gefangene verloren, während von den ſerbiſchen Truppen
64000 Mann gefallen, 112 000 verwundet und 50 000 in
Kriegsgefangenſchaft geraten ſind.

e Warſchau unſer!

Es war eine der in Rußland üblichen Selbſtbetrügereien,
wenn man in der dortigen Preſſe und in der Duma den
Glauben erwecken wollte, als ob die Preisgabe von War
ſchau und überhaupt der ganzen Verteidigungslinie bis
zum Bug ein fein ausgeklügelter Plan der ruſſiſchen
Heeresleitung geweſen ſei. Dieſer Behauptung widerſpricht
zunächſt einmal der immerhin ſehr erhebliche und tapfere
Widerſtand, der von ruſſiſcher Seite an den verſchiedenen
Kriegsſchauplätzen Polens geleiſtet wurde; vor allem aber
widerſpricht ihr die Natur der Verteidigungsanlagen, die
an der Weichſel, am Narew und am Bug geſchaffen worden
ſind. Millionenwerke dieſer Art ſtellt man nicht her, wenn
man nicht die Abſicht hat, ſie bis aufs äußerſte zu halten.
Man will durch die Beſchönigungen und Täuſchungen in
Preſſe und Parlament lediglich die Tatſache verſchleiern,
daß die ruſſiſche Heeresleitung ſich vollkommen ohnmächtig
fühlt gegenüber der kraftvollen de r der Deutſchen
ind ihre g er der gewaltigen Artillertewirkung der gegneriſchen Geſchütze und gegenüber

der todesmutigen Tapferkeil, der Siegesbereitſchaft der
verbündeten Truppen.

Die ruſſiſche Armee war durch die vorhergehenden
Ereigniſſe zermürbt und innerlich aufgelöſt; der Fall von
W drückt nur das Siegel auf dieſe Tatſache.

Es wird den beſiegten Ruſſen und ihren engliſch
e e e ehe Spießgeſellen n gelingen, dieGröße unſeres Erfolges zu verkleinern. Es iſt dabei nicht

von ausſchlaggebender Bedeutung, ob es der ruſſiſchen
Heeresleitung wirklich noch einmal gelingen wird, dieReſte der geſchlagenen Armee in leidlichen Zunande über

den Bug zurück weiter in das Jnnere Rußlands hinein
zurückzudirigieren. Nach den en Schlägen wird es der
ruſſiſchen Armee troh aller uhmredigkeiten und Ver
ſprechen in der Duma nicht mehr möglich ſein, eine
wirkſame Offenſive zu ergreifen und eine militäriſche
Wiederauferſtehung zu erleben Die raſchen Schläge unſerer
ſtegesgewohnten Armee werden wie nichts anderes auf der
Welt, wie keine noch ſo wohlgemeinten Vermittlungs
abſtchten dazu beitragen, uns dem heißerſehnten Ziele, der
Wiederherſtellung des n mit glängenden Ber
dingungen für Deutſchland, anzunähern

Der König von Bayern
über die Siege von Warſchau und Jwangorod.

Auf dem Königsplatze in München fand geſtern abene Sberl ine ſert e er r
Siegesfeier ſtatt. Nach Beendigung derſelben zog
ein Teil der Feſtverſammlung wohl 10 000 Menſchenunter Muſikbegleitung zu dem Wittelsbacher al um

dem König eine Huldigung darzubringen. Der
König gedachte rühmend der Einnahme von War ſich a u
und Jwangorod und fuhr dann ungefähr fort. Wirſind ja einen guten Schritt vorwärts gekommen zu einem
Frieden, der aber wie ich fürchte, noch hange Zeit
gusbleiben wird. Wir kämpfen ja gegen eine ganze
Welt d zweifle nicht, daß, wenn wir im Oſten
weiter ſiegreich bleiben, es auch im Weſten vor

r n Anſere Aufgabe aber iſt, durchzuhalten Die ſchweren Opfer, die wir gebracht haben,
verlangen, daß wir kämpfen, bis wir einen ſicheren
Frieden erringen, bis wir Grenzen erhalten, die es un

v



ſeren Gegnern künftig un möglich machen,
überfallen.

Warſchau, das Tor für den erſehnten Frieden.
Die tſchechiſchen Blätter erklären, die Ruſſen

Warſchau nicht aufgegeben, wenn Hoffnung auf

uns zu

ätten
r

ehabt hätten. Der Fall Warſchaus und Jwangorodsn e n gles Plan und gebe den überzeugen den
Beweis von der traurigen Lage der ruſſi
ſchen Armee. Der Verluſt Warſchaus bedeute einen
moraliſchen Schaden vielleicht werde das beſetzte Warſchau
das Tor für den erſehnten Frieden ſein.

Die Kämpfe an der Ofſfront.
Wie der ruſſiſche Generalſtab den Fall Warſchaus darſtellt.

Der Generalſtab des Generaliſſimus teilt mit: Jn
folge der Verhältniſſe der allgemeinen Lage
erhielten unſere Truppen weſtlich von Warſchau
den Befehl, auf das rechte Weichſelußfer zu
vrückz ung e en. Nach dem eingegangenen Bericht wurde
dieſer Befehl ausgeführt. Die Truppen, die Warſchau
deckten, gingen am 5. Auguſt um 5 Uhr morgens, ohne
vom Feinde angegriffen zu werden, in die neue ihnen be
eichnete Front zurück, nachdem ſie alle Brücken überdie Weichſel hinter ſich in die Luft geſprengt

hatten.

Ein deutſcher Polizeipräſident für Warſchau.
Der Kölner Polizeipräſident v. Glaſe-

napp iſt, wie die „Kölniſche Volkszeitung“ meldet, in
gleicher Eigenſchaft an die deutſche Verwaltung
von Warſchau berufen worden.

Die Ruſſen beſchießen Warſchau
meldete bekanntlich der geſtrige Bericht unſerer Oberſten
Heeresleitung als charakteriſtiſchſtes Ereignis. Hoffentlich
richtet dieſe feindliche Beſchießung keinen großen Schaden

an und hoffentlich haben unſere Truppen das ruſſiſche
MordbrennerPack auch bald aus dem Warſchauer Vorort

Praga vertrieben
Der öſterreichiſchungariſche Kriegsbericht.

Wien, 6. Aug. 1915, mittags.bart: Nordweſtlich Jwangorod machten unſere Ver
bündeten Fortſchritte.

Zwiſchen Weichſel und Bug dauern die Verfol
gungskämpfe an.

Jn Oſtgalizien iſt die Lage unverändert.
Aus dem ruſſiſchen Heeresbericht.

Der Generalſtab des ruſſiſchen Generaliſſtmus teilt
mit: Jn der Gegend von Poniewiez dauern die Kämpfe
an. Es gelang den Deutſchen von neuem, ein wenig
vorzurücken. An der Narewfront unternahmen
die Deutſchen Angriffe in der Richtung auf Lomza und
von der Front Oſtrolenka-Rozan. Sie ergriffen die

Affenſive mit bedeutenden Kräften auf den Straßen nach
Oſtrow. Am 4. Auguſt wurde ein Kampf mit äußerſter

Unſere Truppen machten gegen Feind, der dieſen

unſere Truppen, ohne vom Feinde angegriffen zu
werden, aufs rechte Weichſelufer hinüber in
dem ſie die Brücken hinter ſich ſprengten. An zahlreichen
Punkten der Fronten gaben dieſe örtlichen Erfolge, die
durch eine kurze Verfolgung ausgenutzt wurden, unſeren
Truppen die Möglichkeit in derſelben Nacht,
ohne daran gehindert zu werden, eine neue vo reif
haftere Front auf dem linken Bugufer, ſowie in
der Richtung Wladimir-Wolinski Koweleinzunehmen.

Das Stadtpräſidium von Krakau
wo begeiſterte Kundgebungen ſtattfanden, hat einen Auf
ru feerlaſſen, in dem es heißt
S „Bürger! Wir teilen Euch die e Nachricht mit,
das Warſchau nach hundert Jahren von der ruſſi
ſchen Sklavereibefreit worden iſt. Die Grenzen,

die ein Jahrhundert lang beide altehrwürdigen H gupt
v Polens, Krakau und Warſchau teilten,ind nicht mehr. Gott ſegne unſeren Monarchen und die

eldenmütigen Armeen dafür daß wir einen ſolchen Feſt
kag erlebten, der dem Volke die Hoffnungen auf eine gol
dige Zukunft eröffnet.“

Zum Einzug in Lublin.
Aus dem öſterreichſch ungariſchen Kriegspreſſequartier

wird gemeldet Der Armeekommandant General der Jn
fanterie Erzherzog Joſef Ferdinand zog geſtern
vormittag 11 Uhr an der Spitze ſeiner Truppen feierlich
in Lublin ein. Jn den Straßen bildete Militär Spalier.
Auf die huldigende Anſprache des Stadtpräſidenten ant
wortete Erzherzog Joſef Ferdinand folgendermaßen:
„Empfangen Sie meinen Dank, Herr Präſident, für den
mir namens der Stadt entbotenen Gruß. Die verbün
deten Armeen führen den Krieg gegen die ruſ
ſiſche Wehrmacht, nicht aber gegen die friedliche
Bevölkerung der von uns eroberten Gebiete. Volk,
Land und Stadt Lublin können meines Wohlwollens und
Schutzes ſo lange verſichert ſein, als ſie ſich jeder feind
ſeligen Handlung und jedes Widerſtandes enthalten und
unſeren berechtigten Forderungen entſprechen.“

S über die Lage am Narew
wird dem Lok.-Anz.“ berichtet: Der untere Narew iſt
wiſchen Serock und Oſtrolenka an mehreren
unkten nicht nur überſchritten, ſondern wir halten die

ſtärkſten Stützpunkte am jenſeitigen Ufer feſt in Händen.
Oſtrolenka ſelbſt iſt von den deutſchen Truppen er
reicht, ein Teil der Werke und der weſtliche Stadtteil von
unſerer Artillerie in Trümmer geſchoſſen und von
unſeren Vorpoſten beſetzt.
Lom za und auch weiter in öſtlicher Richtung nach
Ofſſowiec nehmen unſere Operationen einen überaus
günſtigen Fortgang. Die gegneriſchen Truppen leiſten in
dieſem für ſie ſo wichtigen Abſchnitte unſerer Offenſive
den heftigſten Widerſtand, da mit dem Fall dieſer Linie
das Schickſal der Feſtungen von Oſtrolenka,
Lomza und Oſſowiec und unter Umſtänden auch
von Grodno beſiegelt wäre.t wä Unſer Angriff auf
den Narew erfolgt von zwei Seiten.

Amtlich wird verlaut

Erbitterung im Abſchnitt d Ofefluſſes n in

trotzdem unſere

Zwiſchen Oſtrolenka und

Räumung der Städte Riga und Dünaburg.
Nach einer Meldung der „Morning Poſt“ aus Peters

burg hat die Entfernung der nichtmilitäriſchen Bevölke
rung aus Riga vor einiger Zeit begonnen. Unerwünſchte
Elemente wurden ins Jnnere geſchafft.
die Banken entfernt. Außer den ruſſiſchen Behörden be
findet ſich in Riga und im ganzen Bezirk nur Militär.

Dem Petersburger „Jnvalid“ zufolge macht der Kom
mandant von Düngburg bekannt, daß die geſamte
nichtanſäſſige Bevölkerung den Bezirk Düna
burg innerhalb fünf Tagen zu verlaſſen hat. Die

Zivilbehörden Dünaburgs ſiedelten in den Feſtungsbezirk
Reval ber. SDie Kämpfe an der Weſtfront.

Am Jahrestage der ſchweren Kämpfe unſerer Truppen
beim Verſuche des erſten Handſtreichs gegen Lüt-
t ich fanden an zehn Stellen auf den die Stadt umgebenden
Schlachtfeldern Einweihungen von Grabdenkmälern für
die erſten Opfer des Weltkrieges ſtatt. An drei dieſer
Feiern auf dem Waldfriedhofe Boncelles, in Wal
burge und bei Fort Barchon nahm Gouverneur
Exzellenz von der Schulenburg teil. Nach Ab
ſingen eines Chorals hielten evangeliſche und katholiſche
Geiſtliche Anſprachen, worin ſie zum Ausdruck brachten,
wieviel das deutſche Volk dieſen ſeinen
Söhnen verdanke, die als erſte ihr Blut
zum Opfer gegeben, und daß mit Gottes Beiſtand
das vergoſſene deutſche Blut auf der Siegesbahn von
Lüttich bis Warſchau und Jwangorod nicht
umſonſt gefloſſen iſt. Außer der Lütticher Gar
niſon waren alle an dem Kampf beteiligten Truppenteile
durch Abordnungen mit Kränzen vertreten, die ſo zahlreich

niedergelegt wurden, daß die Denkmäler in den Blumen
verſanken. Viele Angehörige der Gefallenen waren aus
der Heimat zu den Gräbern gepilgert. Nach Abſchluß
der deutſchen Feiern fand eine Ehrung der belgi
ſchen Gefallenen durch Niederlegung von Eichen
kränzen und Abſingen eines Trauerchorals ſtatt.

Der deutſche Heeresbericht
meldete geſtern bekanntlich keine nennenswerten Ereigniſſe.

Aus dem franzöſiſchen Tagesbericht.

Antlicher Bericht von geſtern nachmittag Jm Artois,
um Souche z fanden Kämpfe mit Handgrangaten und
Fröſchen ſtatt und nachts eine ziemlich ſtarke Kanonade,
temlich lebhafte Artillertekämpfe in Trancy le Val, um
ailly und im Aisnetal. Jn den Argonnen war eine

bewegte Nacht, Gewehrfeller und Minenwerfen von
Schützengräben zu Schützengräben unter zeitweiliger Teil
nahme der Artillerte. n den Maas höhen, im Haut
walde wurde ein deut e Angriffsverſuch leicht auf
gehalten. Jn den Vogeſen wurden unſere Schützen-
gräbe t Lingekopf ungau

otzd e Stel kungen mit Ausnahmee Schühengräbenſeucke auf dem Lin ge
opf.
Der Bericht von geſtern abend lautet. Mittlere Ar

tillerietätigkekt auf dem Weſtteil der Front Jn den
Argonnen dauerten die Kämpfe mit Bomben und
Froö W und die Kanonade an, aber mit geringerer Stärke
guf ſeiten des Feindes Heftiges Bombardement im
Walde von Apremont. Jn den Vogeſen wurden ſehr
erbitterte Kämpfe auf den Höhen, welche das Fechttal im
Norden beherrſchen, und namentlich am Schratz
mämnnlej och geltefert, wo der Feind ſich eines Block
hauſes bemächtigt hatte.

Die franzöſiſche Parlamentsfeier am Kriegsjahrestag.

S Der Jahrestag der Kriegserklärung hatin Paris Anlaß zu feierlichen Sitzungen des Senats und
der Kammer gegeben, in denen die Präſidenten der beiden
Körperſchaften Anſprachen hielten und ſodann eine
Botſchaft des Präſidenten der Republik Poincaré verlaſen
Starke patriotiſche Erregung bemächtigte ſich der Ver
et als Duboſt und Deschanel den unerchütterlichen Willen des Parlaments bekräftigten, die am
4. Auguſt 1914 verkündete heilige Einigkeit auf
Soſr uerhalten, um auch weiterhin dem Lande das
Beiſpiel der Entſchloſſenheit und der Arbeit zu geben, die
das Geheimnis der Kraft Frankreichs ſein werden.

Nach den franzöſiſchen Blättern iſt

e PontaMouſſonvon der deutſchen Artillerie unter heftiges Feuer genommen
worden. Die Stadtbehörden mußten die Feuerwehr aus
Nancy herbeirufen, damit die elf Brände gelöſcht
werden konnten, die durch die Beſchießung entſtanden

waren. eDie Trümmer des belgiſchen Heeres.

Wie ſehr die belgiſche Armee zuſammen
8 ſchmolzen iſt, geht aus einer Meldung der eem e welche berichtet, daß die vbelgiſche Fr o
nur noch eine Ausdehnung von 28 Kilometern habe.

Englands geſamte Offiziersverluſte.
Die „Aſſociated Preß“ gibt die geſamten Offiziers

verluſte ſeit nn des Krieges auf 12 642 an, von
denen 3685 tot und 1115 vermißt ſind.

Der Krieg mit Jtalien.
Vom Kriegsſchauplatz

meldet der geſtrige öſterreichiſchungariſche Heeresbericht.
Die täglich wiederkehrenden Angriffsverſuche und ver

einzelten Vorſtöße der Jtaliener enden für ſie ſtets mit
einem vollen Mißerfolg. Wo die italieniſche Infanterie
zum Angriff anſetzt, wird ſie entweder ſchon durch unſer
Geſchützfeuer zerſtört, oder, wenn ſie dieſem ſtandhält, durch
unſere tapfere Jnfanterie unter großen Verluſten geworſen.
Auch die durch den Feind geübte anhaltende und ſtärkſte

Artillerievorbereitung vermag an dieſem Verlauf der Be
gebenheiten nichts zu ändern. So ſcheiterten in der Nacht

zum 5. Auguſt und geſtern mehrere Angriffe, einer der von
einer gegen die Höhen vonSagrado ausgeführt wurde,

Zuletzt wurden

odgora, wo das Angriffsfeld mit italieniſchen Leichen
edeckt iſt. Ebenſo waren feindliche Vorſtöße im Plava

Abſchnitt und im KrnGebiet erſolglos. Ein der Artillerie
beobachtung dienender italieniſcher Feſſelballon wurde bei
Monfalcone herabgeſchoſſen.

Jn den Karniſchen Alpen haben unſere Truppen
in der Gegend des Monte Paralba einige günſtige
Höhenſtellungen auf italieniſchem Gebiet beſetzt.

An der Tiroler Front wurde der Angriff eines
feindlichen Bataillons gegen den Col die Lang (Buchen
ſtein) abgewieſen. Eine unſerer Patrouillen überfiel in
einem italieniſchen Seitental des Ortlergebirges eine
Halbkompagnie des Feindes und brachte ihr erhebliche
Verluſte bei.

An der italieniſchen Front am Jſonzo
beſtndet ſich auch Prinz Louis Bonaparte, und zwar, wie
das „Giornale d Jtalig berichtet, als Militärattaché
des Zaren. Jn den letzten en fielen der Oberſt
Robert und der Major Fürſt Carciola.

Aushebung der Neunzehnjährigen.
Das italieniſche Amtsblatt veröffentlicht ein Dekret

des Reichsverweſers, das den Beginn der Aushebungs
arbeiten der Klaſſe 96 bereits in dieſem Jahre
gnordnet.

Jtalien hat wieder engliſches Geld.
Wie Profeſſor Einaudi im „Corriere della Sera“ mit

teilt, haben die Verhandlungen der in n Regierung
mit dem engliſchen Schatzkanzler zum Abſchluß der Er
öffnung eines bedeutenden Kredits zu
gunſten Jtaliens geführt.

c

aVom Heekrieg.
Die neue deutſche Antwortnote an Amerika.

Aus Waſhignton wird berichtet. Die deutſche Note
wiederholt die früheren Beweiſe zur Rechtfertigung
von Deutſchlands Auftreten und erklärt von neuem die
Bereitſchaft Deutſchlands, verſenkte amerikaniſche
Schiffe zu bezahlen. Deutſchland ſchlägt vor, den
Schadenerſatz durch zwei Sachverſtändige feſt
ſtellen zu laſſen davon einer von Deutſchland und einer
von den Vereinigten Staaten zu ernennen wäre. Wenn
das Recht Deutſchlands, Schiffe mit Bannware zu ver
ſenken, weiter beſtritten werden ſollte, könnte dieſe Streit
frage dem Schiedsgericht in Haag unterbreitet
werden. Jn amtlichen nordamerikaniſchen Kreiſen iſt man
der Anſicht, daß die Feſtſtellung des Schadenerſatzes durch
zwei Sachverſtändige zwar nicht hinſichtlich der rechtlichen
Stellung der Vereinigten Staaten, wohl aber in Anſehung
des Schadenerſatzes genügen könne. Die Vereinigten
Staaten ſtehen auf dem Standpunkt, daß das Segel
ſichüff William P. Freye“ durch den beſtehenden
Vertrag geſchüſtz t geweſen ſei, wenn auch ſeine Banngut
ladung nicht geſchützt war. Deutſchland e

men n

da S i We e e i nd an Bord hatte alſo
konfisziert werden durfte, daß aber der Verſuch, das
Schiff nach Deutſchland zu bringen, den Aufbringenden in
Gefahr gebracht haben würde, ſo daß die Vernichtung
des Schiffes völkerrechtlich gerechtfertigt
war. Dieſes Recht zur Verſenkung des Schiffes iſt in dem
Abkommen nicht ausdrücklich erwähnt ſo daß die Verſenkung
weder ausdrücklich geſtattet noch ausdrücklich verboten iſt.

Oſterreichiſch- ungariſche Unternehmungen zur See.
Der öſterreichſch- ungariſche Admiralſtab meldet:
Eines unſerer Unterſeebvote hat geſtern früh ein ita

lieniſches Unterſeeboot, Typ „Nautilus bei
Pelagoſa anlgnciert und verſenkt.

Das italienſche Luftſchiff „Citto di Jeſi“
wurde um Mitternacht vom 5. auf den 6. Auguſt beim
Verſuch, über den Hafen von Pola zu ſliegen, durch
Schrapnellfener heruntergeholt, bevor es
irgendeinen Schaden anrichten konnte. Die geſamte Be
mann ung, beſtehend aus drei Seeoffizieren, einem Ma
ſchiniſten und zwei Mann, wurde g e fangen Das Luft
irre nach Pola gebracht.

Die U-Boote vom Typ „Nautilus“ wurden 1913 erbaut.
Sie haben eine Waſſerverdrängung von 320 Tonnen, eine
Geſchwindigkeit von 16 Seemeilen über Waſſer und von
9 Seemeilen unter Waſſer.

Ein holländiſches Schiff mit Fliegerbomben beworfen.
Das „Handelsblad“ meldet aus Terneuzen: Das hol

ländiſche Motorſchiff „Cornelig“ wurde am Donners
tag letzter Woche auf der Fahrt nach England in der
Höhe der Schouwenbank von einem Zweidecker mit
vier Bomben beworfen, die ihr Ziel verfehlten,
aber im Waſſer mit ſolcher Gewalt platzten, daß Stücke
auf das Schiffsdeck geſchleudert wurden. Eines der Stücke
trug eine Nummer. Nach der Rückkehr des Schiffes nach
Vliſſing wurde den Militärbehörden Meldung erſtattet.

U-Boot-Arbeit.
Aus Amſterdam wird der „B. Z.“ verichtet: Reuter

meldet Der Trawler „Grinnarig“ wurde in den
Grund gebohrt. Von der zehn Mann ſtarken Be
ſatzung wurden vier gerettet.

Jn der am 4. Auguſt zu Ende gegangenen Woche ſind
echs engliſche Handelsſchiffe und neun

Jiſcherfahrzeuge durch Unterſeeboote in den Grund
gebohrt worden. Ein Schiffsfahrzeug iſt auf eine Mine
gelaufen und geſunken.

S

v aDer kürkiſche Krieg.
Ein Franzoſe über die Abrechnung mit der Türkeit.
Jn „Guerre Sociale“ ſchreibt Hervé u. a. Da wir

durch die Unnachgiebigkeit der Serben nicht die Bul
garen auf rn ſfere Seite u ziehen vermochten um
ſchleunigſt Konſtantinopel einzunehmen, müſſen
wir dies nun mit eigenen Kräften tun und ſo
raſch wie möglich mit dieſen armen Teufeln von Türken
abrechnen. Da die Serben uns dazu zwingen, müſſen wir



hatte.

100000 Menſchen mehr opfern, um dies Unter
nehmen zu beendigen, das, ſchlecht eingeleitet, ſchon viel
zu lange gedauert hat. Wo wir jetzt ſtehen, iſt ein öffent
liches Geheimnis: nämlich ſo ziemlich guf dem
ſelben Punkt, auf welchem wir bei der Ausſchiffung
der Truppen auf der Halbinſel Gallipoli gelandet ſind.
Wir haben die Spitze der Halbinſel, d. h. ein Dreieck mit
einer Küſtenlänge von ungefähr 7 Kilometer beſetzt und
ſtehen da auf Felſen, in die man ſich nicht ſo leicht ein
graäben kann wie in die fette Erde Frankreichs Wir
müſſen ein Ende machen, ſchon um die Hſter
reicher und Deutſchen nicht in die Verſuchung zu führen,
nach dem Falle Warſchaus 3-400000 Mann gegen die
Serben zu ſchicken, um unter gleichzeitiger Anwendung
eines ſanften Druckes auf König Ferdinand von Bul
garien den Türken zu Hilfe zu kommen.

Dem Berliner Tageblatt“ wird aus Genf gemeldet:
Delcaſſé ſtellte geſtern vor der Kommiſſion für auswärtige
Angelegenheiten die
baldige Beteiligung Jtaliens an dem Dardanellenunter

nehmen
in Ausſicht. Die Lage am Balkan hielt er für äußerſt.
ungeklärt.

Dem „Reuterſchen Bureau“ wird aus Paris gemeldet,
daß ein Offizier der italieniſchen Armee im
Hauptquartier des britiſchen Expeditions
ko r ps im Mittelmeer angekommen ſei, um über ein ge
meinſames Vorgehen der franz ſchen
brit ſchen und italieniſchen Streitkräfte
zu Waſſer und zu Lande gegen die Türkei zu beraten

Das italieniſche Expeditionskorps.
Die Baſler Nachrichten veröffentlichen eine Depeſche

wonach ein italieniſcher Saleſtaner, ein früherer Miſſtons
prieſter und Lehrer in der aſiatiſchen Türkei, einem ita
lieniſchen Expeditionskorps zugeteilt worden ſet, das ſich
nach den Agätſchen Jnſeln begibt. Das geſchah ausdrück
lich wegen ſeiner Kenntnis von Land und Leuten in Klein
gſien, ſo daß an einer Aktion Jkaliens gegen die
Türkei nicht mehr zu zweifeln iſt. Obwohl die
Stärke des Expeditionskorps nicht genau bekannt iſt, glaubt
er aus Anzeichen auf eine Stärke von vier bis fünf
Diviſionen ſchließen zu können.

Die Haltung det Neutralen.
Die Jahresverſammlung des deutſch- amerikaniſchen

Nationalbundes
hat re die Entſchließungen angenommen, die die
Loyalität der Deutſch- Amerikaner aus
drücken, gber gegen den un ſittlichen Muniti
onshandel mit England Ver wahrung ein
lbegen und die Haltung der amerikaniſchen e eDe and gegenüber ver urteilen. Da der
erſt Dezember zuſammentritt, iſt die Verwirklichung der
Entſchließungen zunächſt nicht zu erwarten. Sie ſind aber
immerhin bezeichnend für die Haltung eines großen Teiles
des amerikaniſchen Volkes.

„Progres“ meldet aus Waſhington: Die amerikawmiſche Regierung beabſichtigt, Oſterreich Ungarn eine
Antwort auf die Note bezüglich eiten

Amerikaniſcher Proteſt in der „Dacia“ Angelegenheit.
Waſßſhington, 6. Aug. Meldung des Reuterſchen

Bureaus Die Regierung bereitet einen Proteſt wegen
des Dampfers „Dacia“ vor, deſſen Beſchlagnahme von dem
franzöſtſchen Priſengericht beſtätigt wurde. Die Regierung
will eine prinzipielle n eidung über das Recht einer
neutralen Regierung, Schiffe kriegführender Staaten ins
Schiffsregiſter aufzunehmen, herbeiführen

Politische Abersicht.
Hſterreich Angarn. Für den Wiederaufbau

ungariſcher Ortſchaften, die durch den Krieg
verheert worden ſind, e u unter dem Vorſitz des Ge
heimrats Grafen Karl Khuen Hedervary eine Landes
kommiſſion gebildet. Zweck e Kommiſſion, an deren
Gründungs Sitzung zahlreiche Notabilitäten des Landes,
die Obergeſpane, Vigegeſpane und Bürgermeiſter Angarns
faſt vollzählig, zahlreiche Magnatenhausmitglieder, Abgeordnete, kirch iche, militäriſche und politiſche Notabili

täten teilnahmen, iſt, die im Jntereſſe der Wiederher
ſtellung der verwüſteten en bereits eingeleiteten
verſchiedenen Aktionen einheitlich zuſammenzufaſſen.

Frankreich. Der Mörder Jauréès,Villa m, wurde, wie aus Paris gemeldet wird, vom

e un nern Drioux verhört. Villain wiederholte
ſeine früheren Erklärungen über die Beweggründe ſeines
Verbrechens, ſeine Beſchäftigung, ſeine Beziehungen in
Paris und über die Arh, wie er den Mordtag verbracht

Die Anterſuchung wird als abgeſchloſſen betrachtet.

en internatiwnaken Standpuntt dar

Raoul

niſche Regierung der

Nordamerika. Konferenzen über Mexiko und
Haiti werden, wie dem „Petit Pariſien“ aus Waſhington
gemeldet wird, in raſcher Folge im Stagatsdepartement
ſtattfinden. Die Regierung tut alles, um Komplikationen
mit Frankreich bezüglich der Zollrechte der Banque de Haiti
zu vermeiden. Zu den Unruhen in Haiti wird
aus Portau Prince gemeldet: Eine amerikaniſche Marine
abteilung beſetzte das die Stadt beherrſchende Fort, ohne
Widerſtand zu finden.

Berutschlandl.
Berlin, 7. Aug. Dem „B. T.“ zufolge hat der Kaiſer

dem Generalfeldmarſchall Prinzen Leopold von
Bayern, dem Sieger von rſchau, den Orden
Pour le meérite verliehen. Süber die Lockſpeiſe der Autonomie Polens, die die

Not gehorchend, nicht dem
eigenen Triebe der Bevölkerung Ruſſiſch-Polens hin
geworfen hat, urteilt der oberſchleſiſche „Katolik“ (Beuthen)
alſo: „Das Beiſpiel Finnlands kann den Polen als War
nung dienen. Wir erfreuen uns jedoch durch die Hoff
nung, daß dieſes Projekt nicht erſt in Wirkſamkeit tritt,
denn die Siege der Zentralmächte werden
ihm jegliche Grundlage nehmen und Polen
gus dem Joche Rußlands befreien. Wenn
Rußland in ſeiner ſorgenvollen Lage dem „verwandten“
polniſchen Volke nur ſoviel Freiheiten zu gewähren beab
ſichtigt, ſo kann ſich jeder Pole leicht vorſtellen, welches
Schickſal unſer wartet, wenn wir ein Teil des ruſſiſchen
Staates werden ſollten. Das „autono men Polen
wäre nach dem Proſekte der ruſſäſchen Re
gierunn e werterhin ein la ve, gekleide
in das Gewand der Freiheiten aus Spin-
nenfäden gewebt.“

über die Begnadigung eines aufſäſſigen Belgiers
wird ans Brüſſel durch „Wolffs Buregu“ gemeldet:
Der Sekretär des Kardinagls Mercier, Kanonikus
Vrancken, war wegen Widerſtandes gegen deutſche
Wachen bei der Zerſtreuung einer Menſchenanſammlung
am Tor von Mecheln zu einem Monat Gefängnis ver
urteilt worden. Der Generalgouverneur hat die Strafe
im Gnadenweg erlaſſen. Was ſonſt über den Vorfall ver
breitet wird, iſt freie Erfindung.

Volks wirtschaftliches.
S Der Ruf nach einer einheitlichen Regelung der

Milchverſorgung wird immer lauter, und einzelne Städte
und Landbezirke haben auch ſchon örtliche Höchſtpreiſe
feſtguſetzen verſucht. Einen ſcharfen Proteſt gegen den
Milchwucher erließ der Verband mitteldeutſcher Milch
händler: „Der Produzent ſtellte den Handel vor die Wahl,
entweder mehr zu zahlen oder keine Milch zu erhalten.
Ein Ausweichen gibt es nicht, fehlten doch vor der Preis
erhöhung bereits täglich rund 20000 Liter Milch auf dem
Dresdener Markt.“ Der Kriegsausſchuß für Konſumenten
intereſſen in Dresden iſt an die ſächſiſche Staatsregierung
mit der Bitte um Höchſtpreiſe für ganz Sachſen heran
getreten. Die „Soziale Praxis“ gibt der Hoffnung Aus
druck, „daß der Bundesrat als die einzig wirkſame Stelle

wenn auch mit provinglichen oder örtlichen Abänderungen
für die Milch, und Höchſtpreiſe für die Hauptbutter
gättung en im ganzen Reiche vorſchreiben wird. Das kann
er um ſo unbedenklicher, als die vorzügliche Heuernte und
die guten Ausſichten für den zweiten Schnitt den angeb
lichen Grund für die Preisſteigerungen, die hohen Futter

e el machen.Pflegſchaftsgelder für Kriegerwaiſen fordert eine
Eingabe, die der Ausſchuß zur Förderung der Ar
beiterinnenintereſſen an den Reichstag gerichtet hat. Die
Eingabe geht von dem Gedanken aus, daß Hahlreiche
Kriegerwitwen mit kleinen Kindern zum Erwerb ge
zwungen werden und dadurch einerſeits den Arbeitsmarkt
drücken, anderſeits ihre Kinder vernachläſſigen müſſen.
Die Pflegſchaftsgelder ſollen den Müttern ermöglichen
ihre vollen Kräfte unter Ausſchluß der Erwerbsarbeit auf
die Pflege ihrer Kinder zu verwenden.

Literatur, Kunst und Wissenschaft
Als wir im vergangenen Winker an der Hand end

loſer Einzelberichte die monatelang ſich hinziehenden
Kämpfe um die Karpathentäler und »päſſe
und in der Bukowina verfolgten, wollte es uns
micht recht glücken, den äußern und innern Zuſammen
hang zu finden in dem Gewirr von unausſprechbaren, zum
Teil auch unauffindbaren Namen. Heft s des Völker

krieg“ (Verlag von Julius Hoffmann in Stuttgart)
bringt uns nun klare, zuſammenfaſſende Darſtellungen
dieſer Kämpfe, die ſich beſonders um die Duklaſenke und
den Uszoker Paß drehten. Schaurig ſchöne Bilder ziehen
an Uns vorüber: in dem Rahmen wechſelnder Winter
ſtimmungen einer herrlichen Gebirgslandſchaft ein end
loſes Ringen mit Ubermacht, Unwegſamkeit, Kälte und
Entbehrung, ein Ringen, bei dem der Einſatz des letzten
Reſtes der Kräfte gewinnt. Und dann die Greuel der

Ruſſenherrſchaft, vor allem in der unglücklichen Bukowinga,
Dinge, bei denen uns das Herz im Leibe bebt Der
Schluß dieſes Heftes und Heft 85 bringen die Kämpfe
der Grenzſchuttruppen in Oſtpreußen und

vor, deren Namen in aller Munde iſt.

„Wäghar rhag

die große Winterſchlacht in Maſuren. Neben
den ausführlichen Darſtellungen aus dem Großen Haupt
quartier, die bei aller Sachlichkeit und Klarheit doch von
ſoldatiſcher Friſche durchzogen ſind, treten Schilderungen
von Mitkkämpfern, von denen die des Dichters Ernſt Wol
zogen ſich beſonders anſprechend leſen. Bei den glänzen
den Taten, die auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz geſchehen
ſind, hat ſich das Herz des Volkes für die ruhmreichen
Führer erwärmt, die echt deutſchen Heldengeſtalten eines
Hindenburg, Mackenſen u. a. Mit beſonderer Teilnahme
lieſt man deshalb das Kapitel „Von den Fürſten und
Heerführern der Verbündeten“ und (in Heft 36) den mit
köſtlichem Humor ausgeſtatteten „Beſuch bei Hindenburg.
Auch in das ruſſiſche Hauptquartier dürfen wir einen ziem
lich intereſſanten Blick tun. Die zahlreichen und ſehr
guten Bilder führen uns Truppen, Kämpfe, welthiſtoriſche
Szenen und beſonders auch die Fürſten und Heerführer

überſichtskarten
ergänzen, wie immer, die Darſtellungen. Die Chronik
„Der Völkerkrieg“ erweiſt ſich immer mehr als unent
behrlich für die gebildete Familie.

e Unſere Sanitätshunde auf dem Schlachtfelde. Be
kanntlich hat der unter dem Protektorat Seiner König
lichen Hoheit des Großherzogs von Oldenburg ſtehende
Deutſche Verein für Sanitätshunde Oldenburg i. Gr.)
bereits Tauſende von ausgebildeten Sanitätshunden und
Führern ins Wen ſchicken können. Anendliche viele, die
ſonſt in irgendeinem vergeſſenen Winkel des weiten
Schlachtfeldes elend zugrunde gegangen wären haben die
Sanitätshunde mit ihrem wunderbaren Inſtinkte auf
geſpürt und ſo vor einem fürchterlichen Tode bewahrt,
ſte dem Vaterkande und der Familie wiedergegeben. Aber
der Verein darf noch nicht raſten, es heißt auch für ihn,
für ſtändigen Erſatz zu ſorgen, neuausgebildete Hunde und
Führer bereitzuſtellen. Dazu aber ſind Gelder notwendig
Es ergeht deshalb an alle die Bitte, dem Verein zu
helfen, indem ſie den Wohlfahrtskartenverkauf unter
ſtützen. Der Verein kommt jetzt mit einer neuen Serie
„Der Sanitätshund auf dem Schlachtfelde.“ Die Aus
gabe erfolgt nicht nur zu dem Zweck, weitere Mittel zu
ſchaffen, ſondern auch, um dem deutſchen Volke zu zeigen,
wie der Sanitätshund dort draußen arbeitet ieſem
Zweck werden die 10 mehrfarbig angelegten Künſtler
karten vortrefflich gerecht. Sie ſind nach Gemälden der
bekannten Münchener Künſtler J. W. von der Heide und
J. A. Sailer geſchaffen und ermöglichen weiteren Kreiſen
n erſtenmal, Einſicht in die eigenartige und erſolgge
rönte Arbeitsweiſe unſerer Sanitätshunde zu nehmen.

Es wird gezeigt, wie der Hund das Schlachtfeld abſucht,
wie er Verwundete entdeckt und Mittel ünd Wege findet,

um ſeinen Führer ſchleunigſt zum Verwundeten herbei
zuholen, wir ſehen den Abtransport glücklich Gefundener
ins Feldlazarett, kurz, ein hochintereſſantes Bild rollt ſich
hier ab. Die Karten koſten nur je 10 Pfg. die gange Serie
alſo nur 1 Mk. Der Verein läßt die Karten durch beſon
dere mit Ausweis verſehene Verkäuferinnen von Haus zu
Haus verkaufen. Die Verteilungsſtelle für den Regie
rungsbezirk Merſeburg befindet ſich in Magdebürg,
Breitenweg 247.

S Senſationelle Erfindung auf dem Gebiete der draht
loſen Telegraphie. Aus Budapeſt wird telegraphiert:

re ar eine Vervolllommnung der drahtloſen Telegraphie erfunden, mit deren Hilſe
man Störungen der Hertzſchen Wellen be
eigen kann. Die Erfindung macht es unmöglich
daß ein zwiſchen Sende und Empfangsapparat befinde
licher fremder Apparat eine drahtloſe Depeſche abfangen
könne. Die rumäniſche Poſtverwaltung hat die Erfindung
e die von epochemachender Bedeutung
ein ſoll.

H. Eine neue MetallLegierung, die bronzeähnlich iſt
und den Namen „Eupron“ erhalten hat, iſt, wie der
„Nat. Ztg. aus Stockholm gemeldet wird, von einem
Amerikaner namens Smith hergeſtellt worden. Dieſe
Legierung ſoll ſehr vielſeitig verwendbar ſein. Der Er
finder behauptet, daß das Geheimnis nicht ſo viel in den
Beſtandteilen, wie in der chemiſchen Behandlung, der ſie
unterzogen werden, liegt. Die neue Legierung iſt 12- bis
24 karätigem Golde ſehr ähnlich, iſt äußerſt leicht zu ver
arbeiten und kann zu feinſtem Draht gezogen werden.
Durch Verſuche hat ſich herausgeſtellt, daß dieſe neue Le
gierung weder von Sälpeter-, Schwefel- oder Salzſäure
angegriffen wird.

Vermischtes.
Türkiſche Verwundete in deutſchen Kurorten. Es

werden. demnächſt 17 türkiſche Ofſigiere und 39 türkiſche
Soldaten, die in den d en der türkiſchen Armee ver
wundet wurden, nach Deutſchland gebracht werden, um in
deutſchen Badeorten Geneſung zu finden. Dieſen Ver
wundetentransporten ſollen ſpäter andere folgen. Die jetzt
nach Deutſchland kommenden Offiziere und Mannſchaften
werden unentgeltliche Aufnahme ſinden. Sie werden in
Berlin zunächſt durch Arzte, die das deutſche Rote Kreuz

beauftragt, unterſucht und ſodann auf die fünf Badeorte
verteilt werden, die zunächſt zur Aufnahme dieſer Ver
wundeten ſich bereit erklärt haben, es V dies Bad Nau
an Bad Homburg, Bad Harzburg, Wildbad und Wies

Serantwortliche Redaktion, Oruck und Berl.
von Th. Rößner in Merſeb re
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Die von uns auf Antrag u n I des IV.

Armeekorps für freiwillige Liebesgaben in der Zeit vom
3. bis 5, Auguſt 1915 veranſtaltete Sammlung von

gebrauchten Konſerven üchſenn aller Art, Karbid
büchſen, Margarineeimern, verzinnten Blech zeſchirren,

Gießkannen, Zigarettenſchachteln, wie überhaupt allen
verzinnten, alten Blechſchachteln

hat leider einen genüg nden Erfolg nicht gebracht
Zar vorteilhaften Verfrachtung der geſammelten Gegen

ſtände von hier aus iſt wenigſtens eine Eiſenbahnwagen
ladung erforderlich Kaum die Hälfte iſt aber aufgebracht,

Die Sammlung ſoll n 9
von Montag den 9. Auguſt 1915
bis einſchließlich Mittwoch den

11. Auguſt 1915 abends
fortgeſetzt werden.

Sammelſtelle iſt wie bisher:

Lagerplatz d. Firma H Bode Nachf.
hier, Weißenfelſer Straße Nr. 72.

Da der Erlös aus den vorſtehenden Gegenſtänden zu
Liebesgaben für unſere Truppen Verwendung finden ſoll,
bitten wir unſere Einwohnerſchaft erneut dringend, uns bei
der Sammlung nach Kräften zu unterſtützen.

Wir rechnen namentlich auf die Mitwir
kung unſerer Schuljugend

Merſeburg, den 6. Auguſt 1915.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.

Unſerer werten Kundſchaſt,
Einwohnerſchaft von Merſeburg und Umgegend zur
gefl. Kenntnis, daß unſer Geſchäft trotz des Heldentodes
unſeres Herrn Bräuninger in unveränderter W
weiter geführt wird und bitten auch fernerhin um
gütige Unterſtützung.

00
ſowie der geehrten

Nichard Beyer Co.
Speditions- und Möbeltransport Geſchäft.
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Nach wie vor

raunt
r von ren Tweimal beſchadigt und n m S

Unrat beſchmutzt worden.Dieſe gemeine, eines Deutſchen unwürdige Tat fordert

die allerſtrengſte Beſtrafung.
Wir ſetzen deshalb

ine Helohn
für denjenigen aus, dem es gelingt, den Tater zu a ergeinen

oder Angaben zu machen, die zu ſeiner Ermittelung führen

Dahingehende Mitteilungen ſind beim Polizei Inſpektor
anzubringenMerſeburg, den 4. Auguſt 1915.

Die Polizei VerwaltungWeg rBekanntmachung.Der Werte von

re s perek J
wird

e nachmiktag von z bis Uhr.
ortgeſeDie ſtädt. Fleiſchverſorgungs Deputation.

Thiele, Stadtrat.
Wir machen hiermit bekannt, daß die Ueber

landzentrale wegen Vornahme von Betriebs-
arbeiten am Hochſpannungsnetz die Strom
lieferungam Sonntag zen 8. Auguſt cr.
von morgens 9 bis nachm. 3 Uhr,

Monte den 9. Auguſt und Dienstag den 10. Auguſt

Pfd. 35 Pfg.

n

S

gang alter Preis
Pfd. 65 Pfg.

Ohige Packungen sind in jedem Ouantam
in allen Geschäfſten erhältlich.

Finfachste Anwendung, Gebrauchsanweisung auf jedem Paket!

HENKEL CIE- D OS8SELDOREF, auch Fabrikanten der bekannten

e

D o

n T Gnnnnn M
en Ammendorf
Sonntag gen 8, August

etrter n rest- Sonntag
mit wollem Beitrieb- Der Fest-Husschuss-

M

die Mitglieder der unterzeichneten Vereine werden zu einer

Montag den 9. Auguſt 1915, abends 9 uhr8
im „Ratskeller“

mm

ſtattfindenden

Beſprechung
wichtiger Geſchüſtsangelegenheiteng
hie durch ergebenſt eingeladen.

Merſeburg, den 6. Auguſt 1915.
Kaufmünniſcher Verein

Gewerne Verein Rabatt per Verein
Rügow.

van Flehirize tn
J. A. W. Schnell
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G
ort Anele

Ernst Rulſfes

locenſehen

S

2i

rufagtörung.
Luna Blutreinigungs- c Paket

garantierton Feſte
chenter Ausgchlag

Pura“- Seife geheilt Füre Pernonen 1,90 Mk. Für 1-2
O Kinder 1,00 Mk. Für voraltote Falle
G 2,90 Mk. Gernehlos Kur ohne Be-

Dazu gehörend

0,50 u. 1 Mk Allein Niederl e
Sbenru Drogerfe, Markt

Nach aux wärts per Nachnahmse,

billigft

Neue Kartotteln
blau und weißempfiehlt im ganzen i einzeln

Richard Kahl
Fernſpr. 548.r r Elerzn vine Bellage
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Germanias Mahnruf.
Wach auf, mein Volk! Die Nacht iſt im Entweichen.Trotz Stürmen zieht die Sonne e W e

Die Wolken teilen ſich, die Nebel ſteigen;
Wach auf, mein Volk! Ein neuer Tag bricht an.
Blick auf, mein Volk! Ein neues Weltenwerde

Vollzieht ſich jetzt in dieſer großen Zeit.
Nach neuen Plänen wird verteilt die Erde,

Blick auf, mein Volk! Und halte dich bereit.

Steh feſt, mein Volk! Du biſt im Völkerringen
Der Fels im Meer, der jede Brandung bricht.
Nie wird der Feind dein Heldentum bezwingen,

Steh feſt, mein Volk! Und wank' und weiche nicht.

Bleib treu, mein Volk! Des Schöpfers heil'ges Walten
Hat dich, der Welt zunn Segen, auserſeh'n.
Das Guke, Edle, Schöne zu erhalten,

Bleib' treu, mein Volk! Und du wirſt aufwärts geh'n.

Werd' ſtolz, mein Volk! Kultur und Menſchheitswerte
Sind heilig dir, trotz deiner Feinde Spott.
Geh aufrecht ſtets, fürcht Niemand auf der Erde,

Werd' ſtolz, mein Volk! Beug nur die Knie vor Gott.
Bleib* wahr, mein Volkl Wie du es ſtets geweſen,

Hab mit dem Lug der Feinde nichts gemein.
An deutſcher Art ſoll einſt Sie Welt geneſen,

Bleib' wahr, mein Volk! Die Zukunft, die iſt dein.
Werd hart, mein Volk! Und endet dieſes Ringen,

Dann denkt der Opfer in der Erde Schoß.
Dann mußt die Welt du deinem Willen zwingen

Werd hart, mein Volk! Sei Hammer, nicht Ambos.

Wach auf, mein Volk! t
Verwirf den fremden Tand als eitlen Wahn.
Laß wahres Deutſchtum all dein Sinnen lenken

Wach auf, mein Volk! Ein neuer Tag bricht an.
Merſeburg, Juli 1915.

Kriegsnachrichten.
Das belgiſche Graubuch.

eilage zum „erſeburger
vielleicht ein geeignetes Feld für

Sei deutſch fortan im Denken

Karl Tänger.

bilden würde. Er erwähnte hierebt ſpeziell die Kongo
bahnen Ein großzügiges engliſchefranzö
ſiſche deutſches olontalab kommen könnte
gewiß für die e e der Weſtmächte zu Deutſchland
nützlich wirken. Da damals auch belgiſche Publiziſten die
Anſicht aufſtellten, daß die Verwaltung ſo großer Kolonien,
wie des Kongo, für welchen bekanntlich Frankreich ein
Vorkaufsrecht zuſteht, weit über die finanzielle Kraft Bel
giens hinausging, wurde auch dieſes Thema berührt. Jn
der anknüpfenden akademiſchen Anterhaltung wurde vom
Staatsſekretär auch die Frage geſtreiſt, inwieweit es in
der Jetztzeit noch möglich ſet, daß ſolche kleine Stag-
ten, die dazu nicht imſtande ſeien, einen über die Größe
und Leiſtungsfähigkeit des Mutterlandes hinausgehenden
Kolonialbeſtz unterhalten könnten. Die Abſicht einer
Verletzung belgiſcher Rechte iſt dabei nicht
zum Ausdruck gekommen ebenſowenig iſt von
dem Verſchwinden kleiner Staaten zugunſten der ſtärkſten
Nationalſtaaten die Rede geweſen. Es ſchwebte dem
Staatsſekretär vielmehr nur der Gedanke vor, daß der in
Artikel 16 des deutſch franzöſiſchen Marokkoabkommens vom
4. November 1911 vorgeſehene Fall von Veränderungen
des territoriglen Stakus quo im Kongobecken perfekt
werden könnte. Dieſer Artikel war daraus entſtanden,
daß Frankreich Deutſchland ſein Vorkaufs-
recht auf den belgiſchen Kongo angeboten
hatte. Dieſe Tatſache war der belgiſchen Regierung
genau bekannt.

ung ans
Behauptu

en Gelbbuch veröffentlichten Bericht
Utſchland ſchon im Februar 1914 das

ne Nachbarn mit Krieg zu überfallen.
Hat, daß D.

etzte, um ſeit
aufgeſ

Schwert w

Drovinz und Amgegend.
F. Weihenfels, 6. Aug. Auf dem Wochenmarkte kam

es hier zu aufgeregten Szenen Eine Bauersfrau verlangte
für ein Pfund Kartoffeln 12 Pfg, nachdem ſie
vorher nur noch 10 Pfg. gekoſtet hatten. Auf die Frage,
warum ſie auf einmal wieder mehr koſteten, ſchnauzte die
Bäuerin heraus: „Ehe ich ſie für 10 Pfg. verkaufe, ver
füttere ich ſie den Schwetnen!“ Kaum waren aber die
Worte heraus, da flogen auch ſchon die Kartoffeln auf dem
Marktplatz umher. Die Polizei hatte Mühe, die Frau zu
ſchützen und brachte ſie auf die Wache. Auch eine Birnen

de
en, vorausſichtlich über

hierbei nicht etwa franzöſiſche Rechte verletzt w
den, worauf der Staatsſekretär dem Botſchafter erwiderte
er möge verſichert ſein, daß wenn irgendwelche

Rechte tangiert wü d 4ſelben hinwegſetzen, ſondern Frankreichs Zuſtimmung ein
holen werde. Da der Botſchafter wiederholt dem Ge
danken Ausdruck gegeben hatte, Deutſchland und Frank
reich ſollten verſuchen, Speziglabkomtmen zu ſchließen in
dem durch ſolche eine weſentliche Verbeſſerung der all
gemeinen Lage herbeigeführt würde, ſo benutzte der Staats
ſekretär die Gelegenheit, um den franzöſiſchen Botſchafter
darauf hinzuweiſen, daß Afrika und namentlich der Kongo

e

Deines Bruders Weib.
Original- Roman von H. Courths-Mahler.

78 Fortſetzung (Nachdruck verboten.
Auch in Nitas Augen lag ein ſehnſüchtiger Glanz Sie

war zauberhaft ſchön und ſie war ſich ihrer Schönheit zum
erſten Male mit Wonne bewußt. Jhr ganzes Sein glühte
und blühte Gerd entgegen, ihre Seele jauchgte ihm zu,
und ſie verbarg das, was ſie empfand, nicht mehr ſeinen
Blicken. So ſuhren ſie beide zur Kirche in der Lotti
gekraut wurde und ſo ſaßen ſie ſich gegenüber oder gingen
Seite an Seite und ließen die Blicke elbſtvergeſſen inein
ander ruhen. Aber noch ſprachen ſie kein Wort über das,
was ihre Seelen e Vieler Augen ruhten be
wundernd auf dieſem ſchönen Paar, das ſo ganz für ein
ander geſchaffen ſchien. Als das neuvermählte Paar am
Spätnachmittag ſeine Hochzeitsreiſe angetreten hatte ſtand
Juanita, die ſich von Lottt verabſchiedet hatke, in dem

kleinen Salon Frau Gertruds am Fenſter und blickte dem
davonfahrenden Wagen nach.

Sie war ganz allein und mit einem Seufzer dachte ſte
an jenen Tag zurück, an dem ſie am Dolfs Seite in die
Welt hinausgefahren war. Wie ein glückliches Kind war
ſie ahnungslos mit ihm gegangen und hatte geglaubt, daß
ein ganzes Leben voll Glückſeligkeit an ſeiner Seite vor
ihr lagAch wie bald war dieſer ſchöne Traum zerſtört ge
weſen Was alles hatte ſie nach jenem Tage durchlebt
und durchlitten, bis ſie ſich im Herzen losgeſagt hatte von
Dolf, bis ſie reſigniert hatte.

Sie ſchauderte zuſommen und Tränen perdunkelten
ihren Blick. Nun lag Dolf ſchon über ein Jahr in der
kalten, dunklen Erde. Dieſer ſchöne blühende Menſch war
dahingerafft in ſeiner beſten Jugendkräft ehe er ſich
vergeuden konnte in einem wüſten, unbeherrſchten. Leben.
Die Erde deckte barmherzig alles zu auch das, was er
ihr angetan hatte. Sie hatte ihm ehrlich verztehen, hatte
ehrlich getrauert, daß er ſo n e ſterben müſſen, ehe er
ter eben einen rechten Wert hatte geben können.
Aber ihr junges Herz hatte ſich wieder aufgerichtet und
wandte ſich nun in jauchzender Lebensbejahung dem Manne

zu, den d bewußter, alsgeliebt hatte. War dieſe Liebes neu War ſie nicht ſchon

mit ihr verwachſe Kinſchon wie ein ſeliges Ahnen in ihr geweſen damals, als
er mit ſeiner weichen, tröſtenden Stimme zu ihr ſagte:
„Arme, kleine Nita.“

r deutſchen e der eng

franzöſiſche
rden, Deutſchland ſich nicht über die

ſtärker und beſſer lebte, als ſie Dolf

n ſeit ihren Kinderkagen War es nicht

frau äußerte die menſchenfreundliche Abſicht, ihre
Birnen lieber den Sſchweinen zu füttern

Fr
efordert waren 2,20 Mk. Patzig.

ſreßt doch keine, wenn ſie euch zu teuer iſt!“ Man
e Außerungen
ürs

koſten lernen ſolle
„Da
kann ſich die Erregung der Käufer bei
wohl erklären iner Eterfau, die

den Quark ins Geſicht.
verſchiedene Kohlköpfe in Bewegung geſetzt haben. Da

arreſpondent“
ſolche Vereinbarungen

Wir können für die Veröffentlichung nur
dankbar ſein denn die Tatſache, daß Deutſchland mit
Engl nd damals üher ein kolonigles Abkommen ver

Mandel Eier
2,50 Mk. forderte, warf man ihre Eierundauch noch

Hoher Preis ſoll auch

Wittenberg (Bez. Halle), 6. Aug. Geſtern nachmittag
gegen 2 Uhr ſtürzte die Schwiegermutter des Kaufmanns
Hellberg aus dem Fenſter des zweiten Stocks auf die
Straße und war auf der Stelle tot. Wahrſcheinlich verlor
die Krau, die im Alter von 68 Jahren ſteht, das Gleich
gewicht und mußte ſo den Tod finden.

Meuſelwitz, 6. Aug. Jm Nachbarorte Heukendorf
wurde der beim Bau der Waſſerleitung beſchäftigte
34 Jahre alte, verheiratete PRohrleger Franz Kühn aus
Schkölen von Erdmaſſen verſchüttet und getötet.

Delitzſch, 6. Aug. Geſtern nachmittag erſchien in
einem hieſigen Fahrradgeſchäft ein Mann in feldgrauer
Aniform, mit dem Eiſernen Kreuz, und bat den Fahrrad
händler um ein Rad, denn er müſſe eiligſt nach Grebehna.
Dieſer gab ihm auch wie die „Delitzſch. Zgt.“ meldet, ein
ſolches im Werte von 60 Mk. Der Feldgraue, der angab,
er heiße Schneider und wohne Etlenburger Straße 12, hat
das Rad bis jetzt noch nicht wiedergebracht. Er war un
gefähr 27- 28 Jahre alt von unterſetzter Geſtalt, ohne
Seitengewehr und Koppel, hatte blonden Schnurrbart und
trug Schildmütze. Es wird vermutet, daß derſelbe gar
nicht berechtigt iſt, die feldgraue Uniform zu tragen und
wird deshalb vor ihm gewarnt.

Nordhauſen, 6. Aug. Geſtern gab der Magiſtrat durch
Anzeige bekannt, daß auf dem heutigen Markte ſeitens der
Stadt Weißkohl zum Preiſe von 5 Pfg. und grüne

„Bohnen das Pfund zu 16 Pfg. abgegeben würden. Jn
folge günſtigerer Bezugsbedingungen konnten jedoch die
Bohnen heute bereits zum Preiſe von 15 Pfg. ab
gegeben werden 200 Zentner Weißkohl und 60 Zentner

Bohnen waren pünktlich aus Holſtein eingetroffen
in m 8 Ahr zum Verkauf bereit. Bald fanden
ſich auch ſehr zahlreiche Kaufluſtige ein, ſo daß beſonders
beim Bohnenverkauf Polizeibeamte zur Aufrechterhaltung

eines geordneten Verkaufs herangezogen werden mußten
Der billige Bohnenvperkauf ſeitens der Stadt ſchien an
fangs keinen Einfluß auf den Preis der von den Händ
lern feilgebotenen Bohnen auszuuben, wenigſtens forderten
jene noch gegen 9 Ahr 30 Pfg. für das Pfund Später
erſt ging der Preis auf 20 Pfg. zurück. Wie verlautet,

Joll der Verkauf von Magiſtrategemüſe tn Zukunft mög
lichſt auch für Möhren, Kartoffeln und wenn es ſein muß
auch auf Obſt ausgedehnt werden.

Sangerhauſen, 6. Aug. Anter den Schweitne
fei e Dauervorräten der hieſigen Stadt, die in
einem Raume der AktienMalzfabrik aufbewahrt werden,
haben heute nacht Ein brecher gang gehörig „auf
geräumt“. Der Polizei iſt es gelungen, eine große Anzahl
Speckſeiten und ſtücke, Konſerven uſw. in der Nähe in
einem Felde und an anderen Orten, auch in dem Grund
ſtücke einer Gaſtwirtſchaft, aufzufinden. Den Spitzbuben
iſt man auf der Spur.

F Almrich, 6. Aug. Amfangreiche Getreide Dieb
ſt ähle, an denen 7 Frauen und 3 Männer von hi
teiligt wen durch H chung aus Licht

der Amgang auf dem Markte von jeher ſich in derben,
urwüchſigen Formen abſpielt und dort nur Waren, nicht
aber Worte gewogen werden, kann man ſich vorſtellen, in
welch
befande t

tig wallte esſehnſüchtigHeiß und
Gerd! Gerd!
Namen

Erſchauernd legte ſie ihre Stirn auf die Hände, die den
Fenſtergriff umfaßt hielten.

„Gerd! Gerdl“ eWieder rief ihr Herz nach ihm mit heißer Jnnigkeit.
Und als hätte ſeine Seele ihren Ruf vernommen, ſo ſtand

er n neben ihr.t a c
Ste zuckte e und wandte das Geſicht nach ihm

um. Es war vblaß und erregt, dieſes wunderſchöne, be
ſeelte Frauenanklitz, und in ihren Augen lag ein tiefes,
heißes Sehnen.

Gerds Geſicht erblaßte vor Erregung unter dieſem
Blick. Er faßte ihre Hände und zog ſie vom Fenſter fort.

„Nito Nida ich ſuchte dich und fand dich nicht.
Und mir war, als riefſt du mich endlich finde ich dich
hier.

Sie ſah ihn groß an und erzitterte.
„Ja ich rief dich Gerd“, ſagte ſie leiſe, faſt vergehend

unter ſeinem fäh aufleuchtenden Blick.
Er drückte ihre Hände an ſeine Augen. SSo darf ich dich endlich fragen, ob du mir gehören

willſt, Nita, Jch habe gehofft und geharrt ſeit ich dich
frei weiß Und jede Minute iſt mir zur Ewigkeit ge
worden. Jch mußte ja warten, bis du dich erſt innerlich
ganz frei gemacht hakteſt von allem, was dich quälte und
drückte. Biſt du nun frei, Nita, frei für mich und meine
ſtarke, heiße Liebe.

Sie ſtrahlte ihn glückſelig an.
„Gerd ach Gerd ichmeiß und fühle nichts mehr,

als daß ich dich liebe SMit einem gitternden Atemzuge zog er ſie feſt in ſeine
Arme Zum erſten Male ruhten ihre Lippen in heiliger,
ſeliger Glut aufeinander. Eng umſchlungen hielten ſie
ſich, und die höchſte Erdenwonne durchflutete ihre Seelen,
ſo daß ſie erſchauerten vor der Allgewalt ihrer Hiebe
Lange vermochten ſie nicht zu ſprechen. Sie ſahen ſich nur
mmer an und ließen ihte Seelen tneinander tauchen und
küßten ſich wieder mit einer andächtigen Glut

Sie waren ſich bewußt, einander das Höchſte und Tiefſte
zu geben, was eine Menſchenbruſt zu faſſen vermag. Leiſe
drangen von unten ſchmeichelnde Klänge herauf, als wenn
das Leben mit ſeinen Freuden locken wollte. Sie hörten es
an Bewußtſein. Für ſie war jetzt die ganze Welt ver
unken.Juanita lag an Gerd Falkners Herzen, deſſen heißen,
ſtarken Schlägen ſie lauſchte wie der ſüßeſten Melodie des

er Erregung ſich die Weißenfelſer Marktbeſucher

in ihrem Herzen auf.
Jhre Seele rief ihn mit tauſend ſüßen

r

den Born des Lebens
Meine holde, ſüße Frau wie werden wir glücklich
ſein ſagte er endlich. Nun ſollſt du warm und ſicher
ruhn im Schutze meiner Liebe.

Sie ſchmiegte ſich an ihn
„Halte mich, mein Gerd, halte mich. daß m nicht ver

ſinke in ein Meer von Glückſeligkeit. Nun hab ich heim
gefunden endlich heimgefunden“, flüſterte ſie. Er ſtrich
ünſagbar zärtlich über ihr Haar

„Mein Vöglein du ſollſt ein warmes, krautes Neſt
bekommen.“

Wieder küßten ſie ſich in ſeliger Verſunkenheit.
„Wie ſchade, daß wir nun wieder unter all die fremden

Menſchen müſſen“, ſagte Nita leiſe
„Warum müſſen wir denn?“ fragte er mit einem über

mütkigen Lächeln, wie ſie es noch nie in ſeinem ernſten
Geſicht geſehen hatte.

„Wir können doch nicht hier bleiben, in Tante Ger
truds Salon.“

„Et, wer will es uns verwehren?“
„Man wird uns doch vermiſſen in der Geſellſchaft.
„Ach was geht uns die Geſellſchaft an. er warte
ich habe einen herrlichen Gedanken. Komm, meine

einige MinutenNita ſetze dich hierher und warte nur
gleich bin ich wieder hier.
Er küßte ſie auf die fragenden Augen und eilte hinaus.
Unten ſuchte er zwiſchen all den e r

die Brautmutter, die mit ein wenig bangem Herzen ihre
Lotti hatte ziehen laſſen müſſen und ſich nun mühte, froh
mit den Frohen zu ſein.

Gerd zog ſie auf die Seite.
„Liebe, teure Tante Gertrud in aller Heimlichkeit

laß dir ſagen, daß ich mich eben Nita verlobt. habe. Wir
haben uns nun, wie alle Brautleute, eine Menge zu ſagen.
Zu Hauſe bei meinen Angehörigen ſind wir aber nie allein

Und ſonſt fehlt uns jede Gelegenheit. Deshalb bikte
ich dich melde uns der verehrten Geſellſchaft als ab
handen gekommen,ſag, wir haben das Feſt verlaſſen und
ſtnd nach Hauſe zurückgekehrt. And dann ſeit ſo gut und
leihe uns deinen kleinen Salon du weißt, da Holte ich
mir ſchon als Kind immer mein Scherflein Liebe. Nun
habe ich da den ganzen großen Schatz gehoben und den
möchte ich jetzt ein Stündchen gang für mich allein haben.
Alſo, nicht wahr wir dürfen deinen Salon als Zufluchts
ſtätte für unſer Glück betrachten

S (Schluß folgt.



aller Art,
entgegenzuterten.

Halle, 6. Aug. Begeiſterte Freudenkundgebungen
fanden hier am Donnerstag abend auf dem Marktplatze an
läßlich der Einnahme von Warſchau und Jwangorod ſtatt.
Kopf an Kopf gedrängt ſtanden zu Tauſenden freudig erregte
Menſchen, um den mackigen Reden vom Vorhau des Rathauſes

mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln

zuzuhören. Eine Muſikkapelle ſpielte dazu patriotiſche Lieder,
die nicht wenig die Stimmung erhöhten. Erſt kurz vor Mitter
nacht ſtellte ſich die Ruhe wieder ein. Von nachmittags 3 Uhr
ab war die ganze Stadt ausnahmslos reich beflaggt und
bot einen überwältigenden Anblick dar. Aller militäriſche
Dienſt, Nachtmärſche uſw. waren für den Abend aufgehoben
und dafür Urlaub bewilligt. Ein Doppeldecker überflog
gegen 8 Uhr in ca. 300 Meter Höhe ſtolz und ſicher unſere Stadt,
freudig begrüßt von der zahlloſen Menſchenmenge. Mit der
SJlugrüſtung nach Oſten, war er bald den Blicken entſchwunden.

F. Meiningen, 6. Aug. Unter den alten, herrlichen
Buchen, dem e e e reizvollſten Punkte im
Herrenberg, ließ die HerzoginRegentin ihrem kaiſerlichen
Bruder einen Denkſtein errichten, der am Jahrestag
des Kriegsbeginns mit einer ſchlichten Feier der Offent
lichkeit übergeben wurde. Der Denkſtein beſteht aus großen
Kalkſteinblöcken, felſenartig aufgebaut, in deſſen oberſtem
einer Bonzetafel eingelaſſen iſt. Sie zeigt in drr rechten
Ecke die Jahreszahl 1914, links 1915, in der Mitte das
Bruſtbild des Kaiſers und in der rechten unteren Ecke ein
W mit der Krone. Der Name des bildenden Künſtlers iſt
Profeſſor Eugen Börmel in Berlin. Der Felsblock unter
dem VBildnis trägt die inhaltsſchweren Worte: „Zur Er
innerung an die große eiſerne Zeit des Weltkriegs“. Ein
Stein an der rechten Seite beſagt: „Gewidmet von J. K. H.
HerzoginRegentin 1. Auguſt 1915.“ So hat unſer Herren
berg zu ſeinem „Hindenburgweg“ und ſeinem „Emdenweg“
auch noch einen Kaiſergedenkſtein erhalten.

Dermbach, 6. Aug. Jm benachbarten Wieſenthal
geriet beim Getreidemähen die Witwe Herbſt mit den
Beinen in die Mähmaſchine. Ein Bein wurde ſo ſchwer
verbetzt, daß es abgenommen werden mußte.

Merseburg und Amgegend.
7. Auguſt.

Auszeichnung. Dem am 25. Juli zum etatsmäßigen
Feldwebel im Jnf. Regt. Nr 190 beförderten bisherigen Bize
feldwebel Quarg, gebürtig aus Merſeburg. iſt am 27. Juli d.
J. das Eiſerne Kreuz 2. Kl. verliehen worden.

Das Denkmal für die gefallenen Krieger in den
Anlagen vor dem Gotthardtstore war geſtern abend der
Zielpunkt der Wanderung unſerer Einwohnerſchaft. Groß
und klein, jung und alt war auf den Beinen unſere
Hrn verſchiedentlich mit Lampions verſehen um das

enkmal in Augenſchein zu nehmen. Unſere Stadtver
waltung hatte aus Anlaß der letztgemeldeten Siege von
Warſchau und Jwangorod vor und hinter dem Denkmal
Gaskandelaber angebracht und auf deren mit Blumengrün
und Bändern in den deutſchen Farben geſchmückten Em
poren Freudenfeuer angezündet, die das Denkmal weithin
erleuchteten und auf die Erſchtenenen einen tiefen Eindruck

chten. War es doch gleichzeitig auch eine Ehrung für
gefall Helden, die im Kampfe für Deutſchlands

inrichtung unei es Lob.
Sammlung von altem Blech und Zinn. Die ſeitens

des hieſigen Magiſtrats veranſtaltete Sammlung von
altem Blech und Zinn hat ein zufriedenſtellendes Ergebnis
leider nicht gezeitigt. Da zur vorteilhaften Verfrachtung
der geſammelten Gegenſtände wenigſtens eine Eiſenbahn
wagenladung erforderlich, hierzu aber kaum die Hälfte
bisher eingegangen iſt, ſieht ſich der Magiſtrat veranlaßt,
von Montag den 9. bis einſchließlich Mitt-
woch-den 11. Auguſt abends die Sammlung fort
zuſetzen. Als Sammelſtelle iſt der Lagerplatz der
Firma H. Bode Nachf., Weißenfelſer Straße 72 hier,
beibehalten. Unſerer Schuljugend fällt hier die
dankbare Aufgabe zu, die Gegenſtände überall zu ſammeln
und abzuliefern. Da der Erlös aus der Sammlung zu
Liebesgaben für unſere braven Truppen Verwendung
finden ſoll, iſt es Pflicht eines jeden Einwohners, dafür

Sorge zu tragen, daß recht viel Gegenſtände abgeliefert
werden. Sind doch derartige alte Sachen maſſenhaft vor
handen.

Verbreitung von Druckſchriften oder Bilderwerken.
Der ſtellvertretende kommandierende General des
4. Armeekorps erläßt ſoeben folgende Bekanntmachung
„Auf Grund des 9 9 des Geſetzes über den Belagerungs-
e vom 4. Juni 1851 beſtimme ich, in Erweiterung

er Bekanntmachung des kommandierenden Generals des
4. Armeekorps vom 831. Juli 1914 Ziffer e, für den Be
reich des 4. Armeekorps ſolgendes: Die Verbreitung
von Druchſchriften oder anderen Schriften
oder Bilderwerken, die einen anderen Jnhalt haben,
als Ankündigungen über genehmigte Verſammlungen, über
geſtohlene, verlorene oder geſundene Sachen, über Ver
känfe, oder andere Nachrichten für den gewerblichen Ver
kehr (abgeſehen von den regelmäßig erſcheinenden Zeit
ſchriften, Zeitungen und den von dieſen ausgegebenen
Extrablättern, für welche beſondere Beſtimmungen be
ſtehen) durch Berſeilen, Ausrufen Verkan
fen, Anheften, Anſchlagen oder auf andere Weiſe

gausgenommen in offenen Verkaufsſtellen iſt nur
mit Genehmigung der zuſtändigen Orts
polizeibehörde geſtattet. Falls dieſe Genehmi
gung erfolgt iſt, hat jedes Stück der Druckſchrift den Ver

merkt u fragen V imehmigt.“ Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis
bis zu 1 Jahr beſtraft. Dieſe Verordnung tritt mit ihrer
Verkündigung in Kraft.“

Fürſorge für Familien Kriegsgefangener und Ver
mißter. Die Prüfung der Ankräge auf Bewilligung
von Gehalt und Löhnung oder eines Teiles hiervon an
Angehörige Kriegsgefangener oder Vermißter (58 I2,2 und
23,2 der Kriegs-Beſoldungsvorſchrift) und die Zahlung
und Verrechnung der bewilligten Betkräge iſt lediglich
Sache der betreffenden Feldſormationen. Alle Anträge
dieſer Art ſind mit größter Beſchleunigung zu erledigen
2. Für den Beginn der Zahlung der bewilligten Beträge
ergeben ſich die Grenzen aus S 2 b der Kriegs-Beſol
dungsvorſchrift. 8. Jſt eine Familienzahlung eingerichtet,

erbreitung polizeilich ge

ſo wird ſie nach Anlage 4, S 7 der Kriegs-Beſoldungsvor
ſchrift bei Kriegsgefangenſchaft oder Vermißtſein ſfortge
zählt. Sie iſt demnach bei der Bewilligung oder Zahlung
des Gehalts- oder Löhnungsbetrages in Anrechnung, zu
bringen. 4. Nach 9.80 Ziffer 3 Abſatz 3 iſt der den Fa
milien der Unteroffiziere des Friedensſtandes zuſtehende
Löhnungszuſchuß im Falle der Kriegsgefangenſchaft nicht
länger zahlbar als die Löhnung (8 23,1 a. a. O.). Das-
ſelbe gilt für den Fall des Vermißtſeins. Der Löhnungs
zuſchuß iſt neben der nach S 28,2 a. a. O. bewilligten Löh
nung oder eines Teils derſelben nicht zahlbar. Dagegen
iſt Unterkunftsentſchädigung nach Maßgabe das Erlaſſes
vom 13. November 1914 Armeeverordnungsblatt S. 395)
weiter zu zahken, da in der Löhnung eine Entſchädigung
für die Unterkunft der Familie nicht enthalten iſt. Ent
ſcheidungen auf bei dem Kriegsminiſterium vorliegende
Einzelanträge ſind nicht zu erwarten.

Ein Aus und e für Poſtkarten. Der„Reichsanzeiger“ veröffentlicht ein Aus und Durchfuhr-
verbot für Poſtkarten mit Abbildungen von Städten,
Stadtteilen, Ortſchaften und Landſchaften, beſonders her
vorragender Baulichkeiten und Denkmäler Deutſchlands,
HſterreichAngarns und der Türkei und der von den ver
bündeten deutſchen, öſterreichiſchungariſchen und türkiſchen
Heeren beſetzten feindlichen Gebiete und von Heerführern
und ſonſtigen Angehörigen der verbündeten Heere.

Gegen die hohen Fleiſchpreiſe. Der Magiſtrat in
Magdeburg ſchreibt Die Preiſe für Schlachtvieh weiſen ſeit
Monaten und im beſonderen auch wieder in den letzten Wochen
eine fortwährend ſteigende Richtung auf. Jn unausbleiblicher
Jolge ſind dadurch auch die Preiſe für Jleiſchwaren ungaus
geſehßt im Steigen begriffen. Die Ernährung der Bevölkerung
wird hierdurch in beängſtigender Weiſe gefährdet und es iſt
trotz aller Opferwilligkeit nicht zu verwunders, das weite Kreiſe,
namentlich die wirtſchaftlich ſchwächeren unſerer Bürgerſchaft, die
nicht mehr im Stande ſind, die Mittel zur Beſchaffüung der
Lebensmittel zu ſo hohen Preiſen aufzubringen, von Sorge
und Unwillen erfüllt ſind. Wenn auch das Anſteigen der Preiſe
gegenüber durch Knappheit an Futtermitteln und ſonſtige durch
den Krieg bedingte Umſtände bis zum gewiſſen Grade gerecht
fertigt erſcheint, ſo iſt doch feſtgeſtellt, daß durch einzelne
Zwiſchenhändler aus reiner Gewinnſucht die Preiſe unange
meſſen in die Höhe getrieben werden. Falls dieſes Verfahren
fortgeſetzt wird, werden wir ohne jede Rückſicht von den
Zwangsmitteln der Bekanntmachung gegen übermäßige Preis
ſteigerungen vom 23. Juli 1915 Gebrauch machen und die be
treffenden Perſonen wegen Wucherns zur Verantwortung ziehen.
Vorerſt erwarten wir jedoch, daß es nur dieſes Hinweiſes vedarf,
um die Beteiligten von dem jeder Rückſicht auf Vaterland und
Volk hohnſprechenden Vorgehen abzubringen.

Wie man ſich Kriegsgefangenen gegenüber ver
halten ſoll. Die Verordnung des ſtellvertretenden komman
dierenden Generals vom 12. September v. J. betreffend das
Verhalten gegenüber Kriegsgefangenen iſt in etwas verändeter
Form unter dem 3. Juli 1915 nochmals zur Veröffentlichung ge
langt. Bei dieſer Gelegenheit wird die Bevölkerung auf die
großen Gefahren hingewieſen, denen ſie ſich durch eine Zu
widerhandlung gegen die Beſtimmungen der Verordnung aus
ſetzt. Jn dieſer Verordnung iſt unbefugten jede Zuwendung

von Gaben an Gefangene und jedes Herandrängen an
e verbotenſolche bei Gefängnisſtrafe bis zu eine

erſuchen oder NiHilfeleiſtung bei Jlu anzeigen olch
ird alſo in thr ſt gend davor gewarnt, de

fangenen in ſolchen Jällen irgendwie behilflich zu ſein. Die Ent
weichung von Gefangenen, die ſich in neuerer Zeit ge
mehrt haben, bedeuten aber auch inſofern eine große Gefahr für
unſer Land, als die meiſt mittelloſen Gefangenen leicht dazu ge
eignet ſein werden, ſich durch Einbrüche und Raubüherfälle
Nahrungsmittel und Kleidungsſtücke zu verſchaffen; auch
Brandſtiftungen zur Beſeitigung der verbrecheriſchen Spuren
ſind zu befürchten. Jm dringenden vaterländiſchen Intereſſe iſt
es daher erwünſcht, wenn jedermann das ſeinige zur Wieder
ergreifung entwichener Gefangener beiträgt und
en unter keinen Umſtänden Unterſchlupf oder Nahrung ge
währt.

Liebesgaben an Kriegsgefangene in England.
Nach einer Mitteilung des Priſoners of War Jnformation
Bureau in London ſind Liebesgabenpakete für deutſche Kriegs
gefangene vielfach infolge ungenügender Verpackung
in ſehr ſchlechtem Zuſtande an ihr Ziel gelangt, ſodaß die darin
enthaltenen Gegenſtände verdorben oder zerbrochen den Emp
fängern ausgehändigt werden mußten
Abſendern von Liebesgaben für deutſche Gefangene in England
empfohlen, für möglichſt ſorgfältige Verpackung Sorge zu tragen,
am Beſten die Gegenſtände in Sackverband oder ähnliche halt
bare Stoffe einzunähen.
Gegen die Bierknappheit, Durch die Einſchränkung

der Brauereien auf 60 Prozent ihres Kontingents und den
großen Bedarf der Heeresverwaltungen gerade in den
Sommermonaten iſt eine gewiſſe Bierknappheit
eingetreten. Der Bundesrat hat daher zur Abhilfe be
ſchloſſen, daß Brauereien, die über genügende Malzmengen
verfügen, bis zur Hälfte ihres Malzkontingents für das
letzte Vierteljahr ſchon im voraus in dem gegenwärtig
laufenden Vierteljahr verwenden dürfen. Ferner ſollen
Brauereten, die nicht über genügende Malzmengen ver
fügen, für die nächſten Monate von anderen Brauereien
erhalten, um dadurch ihren Betrieb fortführen zu können.
Hierzu werden die Vrauereien verpflichtet, die Hälfte ihrer
für das vierte Vierteljahr erforderlichen Malzvorräte im
ſolidariſchen Jntereſſe des Gewerbes und des Deutſchen
Brauerbundes E. V. zur Verteilung an ihre ungünſtiger
geſtellten Berufsgenoſſen abzugeben. Sie können dies jetzt
ohne weſentliche eigene Schädigung tun, wo ſie infolge der
Bundesratsverordnung über den Verkehr mit Gerſte mit
Hilfe der Gerſteverwertungsgeſellſchaft die Sicherheit haben,
ihren Malzbedarf für die Zeit vom 1. Oktober 1915 bis
31. Oktober 1916 aus der neuen Ernte decken zu können.

Poſtſendungen der in Schweden feſtgehaltenen
deutſchen Heeres und Marineangehörigen ſind wie die
Sendungen der Kriegsgefangenen von allen Poſt
gebühren befreit.
erteilt das Högkvarterets perſonalbyra Kungl. Krigs
arkivet, Arvfurſtens palats, Stockholm 2. Poſtan-
weiſungen mit den e Poſtanſtalten in Ruſſüſche Polen ſind auf Vordrucken für den Auslands
verkehr auszufertigen

Kanal Leipzig Torgau Berlin.
des Kanalvereins BerlinLeipzig, e. V. Bürgermeiſter
Dr. Belian in Eilenburg, ließ den Vereinsmitgliedern
ein Rundſchreiben zugehen, in dem er u. a. darauf hin
weiſt, daß man aus den Erklärungen von Staatsvertretern
in der Hauptverſammlung des Zentralvereins für deutſche
Binnenſchiffahrt entnehmen könne, daß die deutſche Binnen

Der Vorſitzende

Es wird daher den

Auskunft über dieſe Perſonen

ſchtffahrt nach dem Kriege einer großen, neuen Entwicklung
entgegengehen werde. Man habe erkannt, daß unſer
Eiſenbahnnetz weſentlich hätte entlaſtet werden können,
wenn der Güterverkehr von Oſten nach Weſten Deutſchlands
und umgekehrt zum Teil auf Waſſerſtraßen hätte bewältigt
werden können und wenn man auf dieſen ein deutſches
Einheitsſchiff, den 600-TonnenKahn, gehabt hätte.
Die Binnenſchiffahrt habe in dieſem Kriege ihren Mann ge
ſtanden, und ihre Vertreter und Förderer können der
Hoffnung hingeben, daß ihre berechtigten Wünſche im
volkswirtſchaftlichen und militäriſchen Jntereſſe nach dem

Krieg in weitgehender Weiſe Berückſichtügung finden wird.
Da das Kanalprojekt Berlin Leipzig die Reichshauptſtadt
mit der Handelszentrale im Herzen Deutſchlands verbinde
und den 600- Tonnen Kahn, das zukünftige Einheitsſchiff,
vorſehe, ſo könne man ſeiner Verwirklichung in abſehbarer
Zeit entgegenſehen.

Umherlaufenlaſſen von Hunden. Jn der letzten
Zeit ſind verſchiedene Klagen laut geworden, daß Hunde
ohne jede Aufſicht umherlaufen und ſich truppweiſe auf
den Straßen und öffentlichen Plätzen umhertreiben und
dieſe in unangenehmſter Art verunreinigen. Namentlich
der Maxktplatz und deſſen nähere Umgebung iſt ein ſolcher
Tummelplatz für Hunde. Wie oft kann man dort ſchon
am frühen Morgen, ja während des ganzen Tages eine
große Anzahl Hunde beobachten, die die verſchiedenſten
Kapriolen aufführen und überall Zeichen ihrer Anweſen
heit hinterlaſſen. Den Beſitzern von Hunden möchten wir
darum empfehlen, auf ihre Vierfüßler etwas mehr auf
zupaſſen, ſie möglichſt an der Leine zu führen und nicht
allein auf der Straße herumſtreichen zu laſſen. Das
Publikum wird ihnen dafür ſehr dankbar ſein und auch
die Straßen der Stadt werden dabei betr. ihrer Reinlich
keit profitieren. Mit etwas gutem Willen iſt auch ohne
polizeiliches Einſchreiten manches zu vermeiden. Sollte
jedoch dieſe Hundeplage nicht bald nachlaſſen, dann wäre
ein energiſches Eingreifen unſerer ſtädtiſchen Behörde am
Platze. Es dürfte ſich dann empfehlen, eine Verfügung
zu erlaſſen, nach der ein jeder Hundebeſitzer verpflichtet
iſt, ſeinen Hund an der Leine zu führen.

Achtloſes Beiſeitewerfen von Obſtreſten. Zur jetzigen
Obſtzeit iſt es dringend nötig, guf eine üble Gewohnheit
aufmerkſam zu machen, die noch immer nicht unterlaſſen
wird: ſie betrifft das achtloſe Wegwerfen von Obſtreſten in
den Straßen der Stadt. Wie viele Unfälle ſind ſchon
hierauf zurückzuführen und doch findet man die Straßen
wie beſät von derartigen Reſten. Es dürfte ſich enpfehlen,daß derartige Sünder, die man dabei ertappt, ſofort zur

Anzeige gebracht und dann in Strafe genommen werden.
Die Ernte dürfte in der weiteren Umgebung in den

nächſten 8—-14 Tagen völlig beendet ſein. Vielfach ſind
die Stoppelfelder wegen den zahlreich vorkommenden Feld
ſchädlingen ſchon umgepflügt. In ſandigen Gegenden des
Regierungsbezirks werden häufig auf die umgepflügten
Stoppelfelder weiße vder Waſſerrüben oder anderes Grün
futter geſät, ſo daß im Herbſt noch reichlich Futter fürs
Vieh vorhanden iſt. Es iſt dies bei der Futterknappheit
auch in der Umgebung empfehlenswert. e

en Da r im el e e etarten Grundſtück empfing geſtern gegen abend ihre eigentſche offizie e inſofern als die Schrebe
garten

ä r der her Schöpfung Beſichtigungeingeladen hatte. Wie man weiß, iſt die Anlage ja ſchon
ſeit Wochen „im Betrieb“. Aber die ganze Weltlage
ſchien einmal mit Recht der Deputation zu einer großen
Feſtesfeier nicht geeignet und zum andern war das Werk
hinſichtlich der Vegetation bisher noch im Werden be
griffen. Nun aber, da die Natur im Schrebergarten
Gebiet und unſere tapferen Truppen auf dem öſtlichen

Kriegsſchauplatz wahre Wunder gewirkt haben, war der
Zeitpunkt gekommen, die Anlage der großen Hffentlichkeit
zu übergeben und damit eine patriottſche Siegesfeier in
dem Park zu verbinden. Beſtand dieſe auch nur in Konzert
der Stadtkapelle, würdig dem Siegeslauf der letzten zwei
Tage und würdig dem wunderbar gekrönten Werk des
Kgl. Landrats Freiherrn von Wilmowski war ſie ohne
Zweifel. Stadtrat. Thiele begrüßte am r reter de er
Königsmühle die zahlreich erſchienenen Vertreter beider
ſtädtiſchen Kollegten und die ſonſt erſchienenen Gäſte, machte
mit ihnen einen Rundgang durch die von uns mehrere Male
eingehend beſchriebene und anerkannte verdienſtvolle
Stiftung des Herrn von Wilmowski und gab alle ge
wünſchten Erläuterungen. Das in der Tat vorbildliche
Werk fand höchſte Bewunderung. Nicht allein bei den
Mitgliedern der berufenen kommunalen Körperſchaften,
ſondern auch bei den mindeſtens 500 bis 600 erſchienenen
Einwohnern aller Berufs und Geſellſchaftskreiſe, welche
mit ſichtlicher Befriedigung in dem Anlagengebiet herum
pilgerten und den gewählten patriotiſchen Klängen der
Stadtkapelle lauſchten. Wirklich, ein Stimmungsbild ganz
e Art. Wie ſchade, daß der hochherzige Ge
ſchenkgeber, Freiherr von Wilmowski, nicht Augenzeuge
dieſes imponterenden Bildes ſein konnte. Dies wurde
auch von der Deputation lebhaft bedauert. Ein ſofort nach
Brüſſel abgeſandtes Dank und Ergebenheits
Telegramm an den Stiſter r ihm von der kurzen,
der Zeit entſprechenden ernſten Weihe Kenntnis gegeben.

Felddiebſtähle. Auch in unſerer näheren und
weiteren Amgebung mehren r die Felddiebſtähle in er
ſchreckender Weiſe. Es vergeht faſt kein Tag, an dem nicht
über Felddiebſtähle zu berichten iſt. So fordern jetzt wieder
zwei Eiwnohner des benachbarten Meuſchau auf, Nach
richten über ſchon wiederholt auf ihren Feldern ausgeführte
Kleediebſtähle gegen Belohnung zu übermitteln. Es wird
uns u berichtet, daß en der jeder Art von den
Langfingern entwendet werden, dabei gehen dieſelben noch
in gemeinſter Weiſe vor, indem gleich ganze Kartoffelſtöcke
herausgeriſſen und, falls ſte nicht genügend behangen ſind,
einfach weggeworfen werden Hoffentlich gelingt es, einige
dieſer Spißbuben zu faſſen, damit ihnen das ſchändli
Handwerk gelegt wird.

Lotterie. Die Erneuerung der Loſe zur Königl.
Preutß. (Süddeutſchen) Klaſſenlotterie hat bis zum kom
menden Montag, den 9. Auguſt, abends 6 Uhr zu erfolgen.
Verſäume daher niemand die rechtzeitige Einlöſung

Beſprechung. Der hieſige Gewerbeverein, Kauf
männiſche Verein und der Rabattſpärverein laden ihre
Mitglieder auf Montag, den 9. Auguſt, abends 9. Uhr,
nach dem Ratskeller zu einer Beſprechung über
wichtige Geſchäftsange legenheiten ein

Fußballſport. Die 1. Mannſchaft des hieſigen B. C.
„Preußen“ fährt morgen, Sonntag, nach Naumburg, um ein
Wettſpiel gegen die T. Elf des Naumburger J. C. „Hohen-
zollern“ auszutragen. Abfahrt 1,34 Uhr. Am kommenden



Sonntag ſpielt die 1. Mannſchaft des hieſigen „V. f. B.“ auf
dem Sportplatz „Augarten“ gegen „Minerva 1“ aus Halle.
Beginn 3 Uhr. Nachdem treffen ſich „V. f. B. 2“ und „Am men
dorf 1910 2.“ Der V. f. B. veranſtaltete am vergangenen
Sonntag ſein diesjähriges Meeting, beſtehend aus einem Vier
Kampf und 1500 Meter-Laufen. Jm Vier- Kampf wurden er
zielt Richter 118, Götze 97 und Mollnau 94 Punkte. Jm
1500 Meter-Laufen ging als erſter Vogt durchs Ziel. Geleiſtet
wurde: Diskuswerfen: Richter 23,80 Meter, 100 Meter-Laufen
Götze, Mollnau (132 5 Sek.), Hochſprung: Mollnau 1,50 Meter,.
Kugelſtoßen (mit 20 Pfd.Kugel): Götze 7.40, Richter: 7. 32 Meter

a

S Spergau, 6. Auguſt. Die am Donnerstag in den Nach
mitragsſtunden hier eingetroffene Nachricht von der Eroberung
Warſchaus erregte allgemeine Jreude und Begeiſterung, zumal
man die frohe Botſchaft ſo frühzeitig nicht erwartet hatte.
Fahnen ſchmückten alsbald die Häuſer, die Schuljugend läutete
die Glocken und am Abend um 8 Uhr fand ein Dankgottes
dienſt ſtatt, der die geräumige Kirche bis auf den letzten Platz
füllte. Herr Paſtor Ballien predigte begeiſtert über den
98. Pſalm und ſprach von Wundern der Kraft, Gerechtigkeit
und Gnade Gottes. Ohne Aufforderung ſammelte man 12 Mk.
19 Pfennig, die das Rote Kreuz erhalten wird.

v. Schkopau, 6. Aug. Dank des günſtigen Erntewetters
konnte die Ernte in dieſem Jahre in verhältnismäßig
kurzer Zeit geborgen werden, nur ein kleiner Reſt Ge
treide liegt noch draußen auf den Feldern, während der
weit größte Teil nun leer ſteht und der Wind über die
Stoppeln fegt. Die Ernte iſt zwar nur eine mittelmäßige;
das Korn ſchüttet nicht ſo gut wie im Vorjahre, da die
Körner infolge der Trockenheit ſo klein wie Kümmelkerne
geblieben ſind. Das Sommergetreide, beſonders Hafer,
iſt gering ausgefallen. Aber trotzdem muß der Landmann
e ſein mit der Ernte und Gott danken, daß er
ie vor Schaden bewahrt hat. Es fehlt aber dringend an

Regen. Die Erde iſt infolge des anhaltenden Windes
(der faſt das ganze Jahr hindurch weht) und der damit
verbundenen Dürre ſehr trocken, ſo daß das Kraut der
Kartoffeln beſonders auf Sandboden ſchon gelb wird. Auch
für Rüben und Futterpflanzen wäre ein durchdringender
Regen recht am ehe

ug. Die Nachfrage nach Korb

t e
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g. Schkeuditz, 6.
ſchweinen war am vergangenen Mittwoch eine ſo geringe
daß von den zum Verkauf feilgebotenen Tieren der größte Teil
von den Verkäufern wieder mit nach Hauſe genommen werden
mußte. Die geringe Kaufluſt liegt in dem JFuttermangel und in
der Ungewißheit über den Ausfall der Kartoffelernte, von der
man befürchtet, daß der Ertrag nicht den gehegten Erwartungen
entſprechen wird.

HReinsdorf, 5. Aug. Jm Feldlazarett zu Pultusk
ſtarb in treuer Pflichterfüllung bei der Pflege von Ver
wundeten den Heldentod fürs Vaterland der Sanitäts
unteroffizier Max Täubert von hier. Ehre ſeinem
Andenken! t
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Scheunen, deren Banſen kaum bis an die Emportennen
gefüllt d. e Hackfrüchte haben ſich zwar durch die
Niederſchläge erholt, bedürfen aber zur gedeihlichen Weiter
entwickelung noch mehr Feuchtigkeit.

Mücheln und Amgebung.
7. Auguſt.

S Freyburg, 6. Aug. Heute feierte der Handelsmann
Karl Weiſe mit ſeiner Ehefrau geb. Bärbold, beide
geſund und friſch, die goldene Hochzeut.

Mücheln im Fremdenſpiegel.
Bon einem auswärtigen Naturfreund, den der Zufall in das

Geiſeltal und nach Mücheln führte, wird uns geſchrieben
Jm ällgemeinen ſind Orte mit ausgeſprochen induſtriellem

Charakter einen eigentlichen Jremdenverkehr nicht gewöhnt.
Dies findet ſeine logiſche Begründung in der Tatſache, daß es

Reizen der Natur, an landſchaftlichen Joyllen mangelt. Allein
darum in den meiſten Fällen ſtiefmütterliche Einſchätzung in
bezug auf Jremdenverkehr. Indeſſen keine Regel ohne Aus
nahme. Daß nämlich die im Durchſchnitt beſtehende Auffaſſung
und die aus ihr entſtandene Abneigung hinſichtlich des Fremden
verkehrs nicht überall zu Recht beſteht, das hat mir neuerdings
auch wieder ein Z3ufälligkeitsbeſuch des kleinen Städtchens

l. Mücheln dicht bei der ſchönen und hiſtoriſchen Stadt Merſeburg
le gelehrt. In der ganzen Gegend iſt wohl ſattſam genug bekannt,

daß Mücheln ein Jnduſtrie- Zentrum bildet, und die Gegend iſt
ſogar mit Recht ſtolz darauf, denn dem Umſtand der Er

f ſchließung der Braunkohlen-Jnduſtrie im Geiſel
s tal hat man die bedeutenden wirtſchaftlichen Vorteile im ganzen

e Bezirk zu danken.P Aber das wiſſen r Einwohner ſelbſt. Mücheln iſt alſo
Zentrum der Geiſeltal- Braunkohlen und Brikett-Jnduſtrie,

e weshalb ich mit Jntereſſe einen Abſtecher dorthin machte. Die
n Enttäuſchung war groß, mußte ja groß ſein. Denn in Mücheln
i l merken wir ja gar nichts von dem Jnduſtrie-Charakte
n r um.

en Beſne ahee, machten 52

jenen Orten infolge der maßgebenden Jnduſtrie meiſtens an

Die auf der Hinfahrt rechts und links im Laufe der Jahre
entſtandenen Grubenanlagen ſind gewißlich untrügbare Zeichen
der braunen Induſtrie und ſelbſt kurz vor der Einfahrt in den
Bahnhof Mücheln kann kein Zweifel darüber aufkommen, daß
wir uns in einem kleinen Reiche „brauner Diamanten“ befinden.
Dann ſind jedoch die induſtriellen Spuren gänzlich verwiſcht.
Jm Gegenteil. Beim Einmarſch in das eher landwirtſchaftlich
anmutende Städtchen, beim Vorübergehen an dem altertümlichen
Rathaus und ſchließlich nach Erklettern der ſteilen, terraſſen
artig angelegten Obſtbaumanlage glaubte ich eher ein Stückchen
Thüringer Naturparadies vor mir zu haben, und zwar
die Metropole der thüringiſchen SpielwarenJnduſtrie: Sonne
berg. So ganz und gar mutet dieſer GeiſeltaleJnduſtrie-Ort
an. Dieſelben waldbekränzten Höhen ringsherum, dasſelbe
tief unten liegende ſaubere Städtchen mit den kleinen netten
Häuſern, dieſelben gut gepflegten Waldwege und Anlagen und
als Hauptſache das gleiche entzückende Panorama oben von der
Höhe des Backhausberges herab. Und wie in den Thüringer
Wäldern allüberall erfreuliche Spuren des Wirkens der Ver
ſchönerungsvereine anzutreffen ſind, ebenſo iſt das in Mücheln
der Fall. Dort oben auf prächtiger ſchattiger Waldeshöhe
laden fortgeſetzt vom Verſchönerungsverein errichtete Bänke zur
Raſt ein. Aber der Wanderer, der wahre Naturfreund ſucht
mehe als Raſten, er ſucht reizende Aus und Rundblicke. Und
diefe genießt er von hier, wo der Krieg das Erinnerungsdenk
mal von 1813 nicht fertig werden, ſondern die unvollkommenen
Jindlinge zurückließ, in geradezu bezauberndem Maße. Wenn
man z. B. bei der ſogenannten Kanzel ſteht und die Blicke nach
den bewaldeten Höhenkränzen ringsherum oder hinunter in
das Tal der kleinen freundlichen Orte Mücheln und St. Ulrich
mit dem Schloß und dem Rittergut, mit dem großen herrlichen
Schloßpark, der breiten Pappelallee und den einſachen alten
und doch ſauberen Häuschen ſchweifen läßt, dann fühlt man ſich
mitten drinnen in einem paradieſiſchen Thüringer Jleckchen Erde,
und wird unwillkürlich von dem Bewußtſein umſchlichen: Hier
iſt gut ſein, da laßt uns Hütten bauen. Denn nichts ſtört den
erwünſchten idealen Natürgenuß, keine lärmende Jnduſtrie,

keine qualmenden Schlote. Kein Zweifel, täuſchender kann
das Thüringer Land kaum vor uns erſcheinen. Bei Martinis
Waldhaus tritt dieſe Erſcheinung noch markanter hervor.
Mitten in uraltem Nadel und Fichtenwalde, in würziger und
ozonreicher Luft, erhebt ſich da auf ziemlich ſteiler Anhöhe das
adrette, an Schweizer Vorbilder erinnernde Landhaus, von

deſſen Terraſſe aus man die Herrlichkeiten einer begnadeten
Naturlandſchaft genießen und bewundern und immer wieder
bewundern kann. Damit aber hier der Grundgedanke des
Waldidylls nicht verloren gehe, hat der Beſitzer die Anpflanzungen
an den Abhängen, die Wege und ſonſtigen Anlagen, die Spiel
plätze uſw. ſo geſchaffen, daß man auf jeden Schritt und Tritt
keinen Zweifel über Echtheit von Natur und Wald hegen kann.
Mit beſonderem Intereſſe haben wir auch von den hübſchen
ſinnigen Sprüchen Kenntnis genommen, welche die Müchelner
Jungfrauen, Jünglinge und Männer in dem Knusperhäuschen
bezw. Martinis Waldhäuschen angebracht haben. Damit ja
nichts an der Vollkommenheit der Thüringer Landſchaft fehle,
war die Schöpfung einer Rodelbahn eigentlich Selbſtver
ſtändlichkeit. Sie beginnt direkt beim Waldhaus und darf als
Jdeal bezeichnet werden.

Aber jetzt, im Hochſommer können doch unmöglich Rodel
gedanken aufßkommen. Jetzt heißt's in der Natur herum
ſtreifen und die Werke des Weltenſchöpfers bewundern. Jung
und alt, groß und klein. Die Jugend hat zurzeit in en gar

F

t gerade mehrere aus
wärtige Schulen in den Waldparadies. Die Lehrer ſollen
überhaupt mit Vorliebe mit ihren Zöglingen in Mücheln und
Umgebung herumſtreifen. Was Wunder, wenn ein derart
idegles idylliſches Fleckchen Erde dazu herausfordert! Aber
auch erwachſene Ausflügler ſollen an ſchönen Tagen die Mücheln
ſchen Anlagen und Wälder ſcheinen das entzückende Martimiſche
Waldhaus zu bevölkern. Wochentags und Sonntags. Die
Eiſenbahn begünſtigt den Zuzug inſofern, als ſie billige Sonn
tagskarten ausgibt. Das iſt recht von ihr.

Alſo nochmals Eine Streife nach dem Geiſeltal und nach
Mücheln bereitet nur angenehme Enttäuſchungen.

Cletterwarte.
V. W. 8. 8.: Warm, zeitweiſe heiter, vielfach wolkig, ver

breitet Gewitterregen. 9. 8.: Jm Oſten nnd Südoſten noch Ge
witterregen und dann Abkühlung, im übrigen Gebiet kühlerer,
wechſelnd bewölkt, vorwiegend trockenes Wetter. 10. 8. Ziem
lich heiter, trocken, Nacht etwas kühler, Tag etwas wärmer

Vermischtes.
Stiftung. Die Firma Heinrich Reiner in Düſſeldor

ſtiftete 5000 Mark für die Zwecke der ſtädtiſchen Kriegsfürſorge.
Hochwaſſer und Kberſchwemmung. Anhaltende Regen

güſſe bei Ratibor riefen ein kataſtrophales Hochwaſſer hervor,
deſſen Höchſtſtand nur 14 Zentimeter hinter demjenigen von
1903 zurückblieb. Die Oderniederungen ſind weithin über
ſchwemint, die Oderfähre oberhalb der Stadt wurde fo tgeriſſen
und auf eine Eiſenbahnbrücke getrieben. Jn Ratibor ſtehen
viele Straßen meterhoch unter Waſſer Jelder, Gärten wurden
mieilenweit überſchwemmt. Die Schiffahrt auf der oberen Oder
würde eingeſtellt, Nadelwehre niedergelegt

Cholera in Odeſſa. Wien, 6. Auguſt. Das „Achtuhr
blatt“ meldet aus Bukareſt Die Generaldirektion des rumäni
ſchen Sanitätsdienſtes wurde von dem rumäniſchen Konſulat in
Deſſa amtlich verſtändigt, daß die Cholera in der Ungebung
Odeſſa ſtark wüte und zahlreiche Opfer fordere Rumänien
traf Vorbeugungsmaßregeln für Reiſende und Güter, die aus
jener Gegend kommen.

Ein Kupferkeſſel- Räuber wurde am Mittwoch nach
mittag im Norden der Stadt Berlin auf friſcher Tat er
griffen. Der Zimmermann Kunow aus der Fennſtraße 50
uollkte einen kupfernen Keſſel an die Sammelſtelle in der
Markthalle am Weddingplatz abliefern. Seine beiden
Töchterchen, Mädchen von 12 und 9 Jahren, trugen den
Keſſel, während der Vater in kurzer Entfernung e
ihnen herging. Plötzlich ſah Kunow, wie ein Mann ſeinen
beiden Kindern einen Stoß verſetzte, daß ſie zu Boden
fielen dann den Keſſel an ſich riß und eiligſt davonging.
Er m n den Räuber und ſtellte ihn auch bald. Dieſer
jedoch fuhr ihn entrüſtet an und behauptete, der n
ſein Eigentum, ein fremder Menſch habe ſich um Keine An
gelegenheiten nicht zu kümmern. Kunow aber ließ ſich
nicht r r e nahm vielmehr den Räuber feſt und
übergab ihn der Polizei. Die Kriminalpolizei erkannte
in ihm bald einen „Arbeiter“ Guſtav Dreger wieder, derſchon wiederholt, auch wegen Serahentonbes vorbeſtraft

iſt. Der 45 Jahre alte Verbrecher wurde dem Unter
ſüchungsrichter vorgeführt. Er hielt ſich ohne Wohnung
in Berlin auf und hatte auch diesmal auf dem Wedingg
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auf eine Gelegenheit zum Raube gelauert.

bei Ruskowola (ſüdlich von Lubartow) die

Peueste Nachrichten.
Hindenburgs Aufklärungsdienſt in

Rumänien
Budapeſt, 7. Aug. Anter dem Eindruck des ſieg

reichen Vordringens der Jentralmächte in Rußland voll
zieht ſich, wie aus Bukareſt gemeldet wird, ein entſchiedener
Wandel in der Stimmung der öffentlichen Meinung
Rumäniens. Auch die gemäßigten Organe bringen den
Mut auf, ihre Stimme gegen die Entente zu erheben,
während die mit den Jentralmächten ſympathiſierenden
Blätter die Regierung ſcharf angreifen, weil ſie nicht jetzt
die Gelegenheit ergreifen, um Veſſarabien wieder zu ge
winnen. Ein Blatt gibt der Vermutung Ausdruck, daß
Bratiann ſich der Entente gegenüber für eine Politik feſt
gelegt habe, die eine Stellungnahme gegen Rußland un
nöglich macht. Wenn das der Fall ſein ſollte, meint das

Blatt, dann wird Bratianu ſolchen Staatsmännern Platz
machen, die nicht gebunden ſind, wobei das Blatt eine An
ſpielung auf die Bildung eines Kabinetts macht, in dem
Carp und Marghiloman die Hauptrolle ſpielen.

Wandlung in Riga.
London, 7. Auguſt. Einer erung ver Moenag Poſt

aus Petersburg zufolge war in Riga in der letzten Zeit das
Deutſchtum faſt verſchwunden. Jetzt, da die Ruſſen den Abzug
vorbereiteten, trete es wieder überall hervor und die Bevölke
rung zeige überall Jreude.

Ein Glückwunſch aus der Ukraine.
Wien, 7. Auguſt. Das Präſidium des Bundes zur Be

freiung der Ukraine ſandte an den Generalfeldmarſchall von
Mackenſen anläßlich der Eroberung von Cholm ein Glück
wunſchtelegramm, wofür der Feldmarſchall ſeinen Dank

ausſprach. SEngl ſche Stimmen über Warſchaus Fall.
London, 6. Aug. Die „Times“ ſchreibt über die

Einnahme von Warſchau, es ſei köricht, zu behaupten daß
die Einnahme Warſchaus nur geringe Bedeutung habe.
Die Möglichkeit einer Offenſive, durch welche die Sicher
heit Deutſchlands ernſtlich bedroht wäre, ſei für unbe
ſtimmte Zeit vorüber Doch ſei beruhigend, daß die Deut
ſchen das ruſſiſche Heer nicht vernichtet hätten. Der
militäriſche Mitarbeiter der „Morning Poſt“ ſchreibt, das
ruſſiſche Heer ſei auf ſeiner Front von 300 Meilen um
zingelnden Angriffen aus Nord, Weſt und Süd ausgeſetzt.
Der Feind beabſichtige offenbar eine Wiederholung der
Schlacht von Sedan in großem Stil.

Neuer Oberbefehlshaber.
Paris, 7. Aug. (Amtlich.) General Sarrail iſt

zum Oberbefehlshaber der franzöſiſchen Orientarmee er
nannt worden.

Die Verſprechung an Bulgarien
Köln, 7. Aug. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Sofia

vom 5. Auguſt: Geſtern iſt die Antwortnote des
Viervervbandes überreicht worden, die vermutlich
keine wirklichen Garantien enthält. Die wichtigſte Stelle

daraus beſagt, r die rer entungen jetzt unabhängig von allem zukünftigen ſer tbier x n e es im er ten von n dem en Vierv erband e t

ulgarien gemachten Vorſchlage hie z.
Ein neues Kabinett Venizelos.

Berlim, 7. Aug. Nach der „Morgenpoſt“ meldet der
„Meſſagero“ aus Athen, daß König Konſtantin Venizelos
die Bildung eines neuen Kabinetts übertragen S
Venizelos wird ſich wohl inzwiſchen eienes Beſſeren be
ſonnen haben.

UBoote im Mittelmeer.
Berlin, 7. Aug. Der „Matin“ vermutet, daß ſich im

Mittelmeer ein deutſches Unterſeeboot befindet. Von
Sieſem ſei am 1. Auguſt bei Algier ein Angriff auf einen
Hilfskreuger und am folgenden Tage auf einen Handels
dampſer gemacht worden. Die Angriffe hätten jedoch keinen
Erfolg gehabt.

Vom Hrohen Hauptquarkier.
Berliw, 7. Auguſt, vorm. (Großes Hauptquartier

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Flandern wurden Belgier durch die Wirkung un

ſerer Artillerie gezwungen, ihre bei Hosniſſo (ſüdlich von
Dixmuiden) über die Yſer vorgeſchobene Stellung zu
räumen.Franzöſiſche Handgranatenangriffe in der Gegend
Souchez wurden abgewieſen.

Südlich von Leintrey (öſtlich von Luneville) wieſen
unſere Vorpoſten einen Vorſtoß des Gegners leicht ab.

Jn den Gebirgskämpfen nördlich von Münſter keine
beſonderen Ereigniſſe.

Sſtlicher Kriegsſchauplatz
Sſtlich von Poniewiez gingen die Ruſſen hinter die

Jarg zurück. Gegen die Weſtfront von Kowno wurden
Fortſchritte gemacht. Hierbei ſind 590 Ruſſen gefangen
genommen und 2 Maſchinengewehre erbeutet worden.

Die Armee der Generale von Scholtz und von Gallwitz
haben nach heſtigen Kämpfen den ſeindlichen Widerſtand
zwiſchen Lomza u. Bugmündung durchbrochen. Das Geſamt
ergebnis aus den Kämpfen vom A. bis 6. Auguſt beträgt
88 Offiziere und mehr als 14200 Gefangene, 6 Geſchütze,
8 Minenwerfer und 69 Maſchinengewehre.

Die Einſchließungstruppen von Nowo Georgiewsk
rangen von Norden her bis zum Narew vor Das Forts

Hemba wurde genommen. e eVon Süden her in die Weichſel bei Pienksw erreicht.
Jn Warſchan iſt die Lage unverändert. Die Ruſſen ſetzen
die Beſchießung der Stadt vom öſtlichen Weichſelnfer aus
ort.Unſere Luftſchiffe belegten die Bahnhöfe von Nowo

Minsk und Siedlee mit Bomben
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

Bei und nördlich von Jwangorod iſt die Lage unver
rdiſchen W ichſel und Bug haben deutſche Truppen

Zwiſchen Weichſel un zSee e feindlichenStellungen geſtürmt und nordöſtlich von Lenczna den Aus
tritt aus den dortigen Seenengen erzwungen.

Notiz: Die Jara fließt etwa 60 Km. öſtlich von
Poniewiez von Norden nach Süden. Ruskowola liegt
8 Km. ſüdsſtlich von Lubartow.

Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)



Für die S der A eigene
An beſtimmt ren
eder Plätzen nen wirn werlet übernehmen,
werden die Wünſche der Auftrag
geber nach Möglichkeit berückſichtigt

Geſtern abend entſchlief

ſanſt und ruhig unſer lieber
Schwieger undVaker,Großvater, der Invalid

Eduard Weldig.
Meuſchau, d. 7. Aug. 1915.
Um ſtilles Beileid bitten:

Die trauernden Hinterhltehenen.

Die Beerdigung findet
Montag nachmittag e8 Uhr
vom aus ſtatt.

keine

Far die dleles e Beweiſe
J

bei dem Begräbnis meines
lieben unvergeßlichen
Gatten, meines lieben

Vaters, Sohnes, Schwieger-J ſohnes, Bruders, Schwagers S

und Onkels, Jdes Hülfsſchaffners

Otto Spieß
ſage ich hiermit meinen
innigſten Dank. Beſonderen
Dank ſeinen Herren Vor
geſetzten und Kollegen für

die ſchönen Kränze und
zahlreiche Grabgrelett, ſowiallen Teilnehmenden fü

die reichen r denh und das Grabgeleit.
Jn tiefer Trauer:
Alfce v geh. Fileny

So hn.Er e dahin, den meine
Seele liebt,Der treue Gatte meines
Lebensglücks,

Er ging dahin, der nie mei

Ind ließ uns einſam,
los nun zurück.

der Liebe und Teilnahme

Bauverdingung.
Die Kunſtkalkſteinputze u. Kunſt

kaltſteingrbeiten z. Erweiterungbau der Kbniglichen Regierung zu

Merſeburg ſollen in einem Lo
vergeben werdenMit der Ausführung iſt ſofort
nach Zuſchlagserteilung zu b
ginnen. Die Unterlagen ſind
koſtenlos einzuſehen. Verdingungsanſchläge können ſoweit
der Vorrat reicht, von der unter

zeichneten Stelle gegen Erſtattung
von 2,55 Mk. bezogen werden.

Die Angebote ſind unter
ſchrieben, geſchloſſen äußerlich

und eDienstag ben 17. tn 1915
vormittags 11 Uhr,

an die unterzeichnetesſtelle, Merſe

burg u n r einzureichen, woſelbſt zur genannten
Zeit die Eröffnung der Angebote
in Gegenwart der etwa erſchiene
nen Bewerber Wegen wird
Zuſchlagsfriſt 4 Wochen.

Merſeburg, den 4. Auguſt 1945.
Die Vauleitung des Erweiternngs

banes der Kgl. Regierung.

1 Poſten Zimthnen
zu verkaufen Atzendorf Nr. 26.
Verluuſe einen in ſehr gutem

Zuſtande befindlichen
Cinſpänner-Rüſtwagen,

paſſ. für Obſter od. zum Gurken
fahren. Zu erfr. in der Exp. d. S

Gaskrone
barmig, echt Brorze mit Onix zu
verkaufen. Zu erfr i. d Exp. d. Bl.

Eine Grude enkaufen
Echmale Straße 28, part,

2 hochtrag. Kühe
verkauft Früedr, Vrawendorf,

Knapendorf b. Merſeburg.
Paar ca uſerſchweine
zu verkaufen

Kolonie Ober-Beung Nr. 2.

doch

n n

ggen
Zurückgekehrt vom

aufrichtigen Dank für die

Grabe unssrer lieben PDat-
schlafenen Können Wir es nicht unterlasser, ungernBeweiso der Iäebe während

ihrer Krankheit, gowie die vielen Kranzspenden und
das Geloit zur Grabstätto hiermit
Besonders Dank Herrn
Krankenbesuebe,

ausZzusprechen.

Pastor Seiffgo für seine
die unserer Verewigten go Wohl

taten, sowie für die trostreichen Worte am Grape,auch Dank Herrn Lehrer Barth und der gehwjagenä

fär die erhebenden Grabgesänge.
ungern Herzen Wohlgetan,

Dies alles hat

Bischdorf, den 7. August 1915.

Familie Koblen?.
fine e ung Von

Kurhaus Dürrenberg
Sontag den S. August

grosses l
ausgeführt von der Studtkupelle yerzenntt

Anfang “/24 Dr. kintritt frej.

in rubig.

zum 1. Oktober zu beztehen.
erfr. in der Geſchäftsſtelle d. Bl.

erbrennungs Sürge
ans Metall und Holz, ſomit

ager eichener und kieferner Ploſtenſürze begeben

Sürgem d. Kchon w. Fren
Tel. 458.

Mässige Preise.

S 34.

Große Stube u. Kammer in
beſſerem Hauſe an n Perſon

zum 1. Oktober zu vermieten
Kektor Blockſtraße, part.

T Wohnung ſür 160 C e
Etage, zu vermieten, 1 Okt.Clobicauer Straße g.

Pper ſofort oder 1. Oktober iſt
die von Frau Günther bewohnte

Etage Markt 19,
Zimmern, 2 Kammern,
reichl. Zubehör Jnnenkloſett,
Bas, zu vermieten. Näheres
zu erfragen bei

S. Zaitza. Neumarkt 18.

Hallesehe Strasss 64
e die ParterreWohnung
1. Oktober zu vermteten.
Fran M Steſſenhagen, Winkel 4.

Alle Art

Spezigl Gescohaft
kär

Leinen und Baumwollwaren
Tischzeuge Betten

Mas ehe Aasstattungoen,
PFernspr. 259.

Wäsche

Hersebare

Solide Qualitäten

Erntenplan 7

Grogss Auswahl.

e a e i e
Wolle Halbwolle Baumwolle

D

Bettücher Strohsäeke Matratzen
Starke eiserne Leute-Bettstellen

Stets grosses Quantitaten zu niedrigsten Preisen.

Otto Dobkowitz Heer
S

S

S

S

S G en e e
Kronen und Brückenarbeiten, Behandlung Kranker Zähne

Hubert Tetz e
5 Markt 19 Wers

sprechzeit 8- 6 Uhr.

ma Willy Auge
eBaarg Telephon 442

Sonntags 9- 1 Uhr.

An girſes Aſeſüwen
zu verkaufen Fiſcher An m

Guterh. ſtarler Oaudwanen
zu verkaufen OHber-Veunng 2

Kaninchen
zu verkaufen Preußerſtr. 10, Hof.

Freund.

z f ſgPurterre-Loglsa Garten, 40- 45 Thlr. zu S

geſucht. Wiegand, Mälzerſtr. 8

mit Preisang. u. M R e
h lagernd Groß Kaynga.

Familie mit zwei erwachſenen

Einfamienhaus
mit allen Bequemlichkeiten, e
mit Warmwaſſerheizung iſt bgeringer Anzablung zu erheuen

oder zu vermieten.
O. Günther, Maurermeiſter
Wohnung von Stube, Kammerund Küche zu vermieten

gehannisſtraße 8 E.u Alatenmner
Don ſtraße II.

r jbliertes Zimmer
per ſofort zu vermieten

Rektor Blockſtraße, vart.

Junge Dame
sucht möd Zimmer

e mit elektr. Licht od. Gas mögl.
ſofort Nähe der Bahn e re

G poſt

öhnen ſuchen Wohnung im
Preiſe von 40 bis 50 Taler zum
Oktober. Offerten unt. s a 100
an die Exped. d. Bl erbeten.

Krafthünnerfeter
muß jeder Hübnerbeſtser füttern
wenn die Hühner geſ
Eier legen ſollen pe10 Pfur b Paket 8,00

und viel
20 Mk.k. franko,

Kagchen ment

ſund

beſſer wie e per Ztr.tö Mark,
Schweinemasttatter,

Ka ctofſelscnntzel,
per Ztr. 8,00 MOskar Selmar Günsehe,

Ohrdruf i. Thür

e Greussen Th.
Kürzeres Fintritt tägl.

Mühe
bclnagchen

ins
folgrauen,

grünen und

grauen loden

An Irhot

Mk 2,25
wüs 7 50Ernst Rulffes,

Entenplan 4. Vernruf 421.
Pohnung Friedrichtr.
für 1. Oktober pegiehbat,
Laden Friedrichſtr. durch Herrn

Kaufmann Meyer zu vermieten.

Bilder Fiuraß mung
Leiſtenlager

vefte Hend aus 6 großen hellen

Küche

zum

Lage iſt emne

e
L gegen und

Petsehaſte,
J S S Hiegelmarken ete.

ſiefert
e

len ahben

insſch n Nähmaſchine veren

wenig gebr. Prachtu.ebett Federvelien rot Julett,
ur 22 Mk. Tepvich eich.
ettſtelle mit Swiral u. Aufgematrate, en vi d
Uurgarderobe ſehr villig

e Asbeihaus
s Rosgenbers,

den ſGonntag: e un

Ftelwl en
Montag d. 9. Aug. 1915,

87, Uhr abends,
Zagkührer

Perzummlung

Das Kommando

Wer et
freundl. dem Lazarett Erholung
ein Croquet und ſämtliche Harten
ſpiele Fran v. Voſe.on e geſacht. Muſter

für 4 Pfd. gegen 40 Pfennig
Arbical Veriand Breslan, Hp. 438.

V vie ne Herrn die Bekanntſchaft mit 2

ehenſolchen Hamen mögl. Freundinnen) zwecks Ausflügen Offert.
mit Bild e u. O P 10 26
an die Exped. d. BI.

Kaufmänn. Lehrling
mit nur wirklich guter Schulbildung ſtellt am 1. April 1916 ein

Mersehurger Wragentabrkk

Dresd erFinen Arbeiter
ſtellt ſofort ein
Hertel, Neumarktsmühle.

Zuverlüſſ. Brrghrer
für Landtour ſofort geſucht

Hber- Burgſtraße 9
Ein ehe r weriiſſſeer
Mann, welcher mitFührung der Hand rtſhut

vertraut iſt, wird ſofort geſuch t
Zu erfragen in der Exped. d. B10 Marn seine
ſichern wir demjenigen zu, der uns
den Täter nächweiſt, welcher den
Klee täglich von unſern Grund
ſtücken ſtiehlt, daß wir ihn gericht
lich belangen können.

Schmidt und Brauer,Albert Jnnge, Schmale Str. Meuſchau.



e e SpruchZuweilen halte dich in Ruh Spür' allem nach in ſeinem Lauf Bis ſtark in der Erkenntnis Licht
Und höre fein den andern zul Und merk' mit heller Seele auf, Der Wert des Schweigens zu dir ſpricht.

Verſchollen.
(Fortſetzung). Roman von Arthur Zapp.

Aber die Verletzte gab keine Antwort und ſchloß wieder wege mit dem zur Verfügung ſtehenden, nicht gerade für Kranke
mit leiſe Aechzen die Augen. eingerichteten Wagen zu transportieren.

Es war wohl eine Stunde vergangen, als der Arzt er Dieſer Beſcheid verſetzte den jungen Deutſchen in nicht
ſchien. Mit Hilfe der Geſellſchafterin unterſuchte er die Kranke geringe Verlegenheit. Den kühl vornehmen Schloßherrn um
ſorgfältig. Jnnerliche Verletzungen ſcheinen nicht vorzuliegen, ſeine Gaſtfreundſchaft noch für mehrere Tage zu bitten, war
erklärte er, dagegen habe er einen Bruch des linken Knöchels äußerſt peinlich. Aber freilich, er hatte ja keine Wahl. Das

feſtgeſtellt. Er t S Leben der

(Nachdruck verboten).

werde am
nächſten Vor
mittag den
Fuß in Gips
legen. Wegen
der Gehirner

ſchütterung,
die offenbar
vorliege, aber
allem An

ſchein nach kei
ne ſchwere zu
ſein ſcheine,
ſolle die Nacht.
über mit den
Eisumſchlä

genfortgefah
ren werden.

Auf Gün-
thers Frage
ob eine Ueber
führung der
Kranken nach

Chaulnes
möglich ſei,
erwiderte er,
daß es vor
läufig voll
kommen aus
geſchloſſen ſei.
die Verletzte.
auf dem holp
rigen Land

Der Miſurin aſee, im italieniſchen Teil der Dolomiten, hart an der Tiroler Grenze vildete den Ausgangs
punkt der mißlungenen italieniſchen Angriffe auf Cortina und Schluderbach.

Schweſter
durfte er in
keinem Fall
gefährden.
Oberſt de

St. Aulaire
ſchien ſchon
vorbereitet

zu ſein. Als
Günther ihm
ſeine Bitte
vorgetragen,
erwiderte er
ernſt, ohne
freundliches
Entgegen

kommen, aber
auch ohne

Unhöflichkeit:
„Dem Gebot
des Arztes

muß man ſich
fügen.“ Und
er fügte hin
zu. „Jch be

daure den
Unfall Jhres

Fräuleins
Schweſter.
Hoffentlich

tritt baldige
Beſſerung
ein. Aber

s



das ſagte er mit ſo unbewegter Miene, daß man nicht wiſſen
konnte, ob er dieſen Wunſch im Intereſſe der Kranken aus
ſprach oder in ſeinem eigenen

Am anderen Vormittag erſchien der Arzt wieder. Die
Eisumſchläge hatten ſich inſofern bewährt, als Flora zum Be
wußtſein erwacht war. Freilich war ſie ſo ſchwach, daß ſie nur
ein paar Worte im Flüſterton ſprechen konnte und daß ſie, ſo
bald ſie nur den Kopf hob, ſofort wieder eine Ohnmachts
anwandlung erlitt. Auch als der Arzt den gebrochenen Fuß
in Gips legte, verlor ſie zeitweiſe das Bewußtſein.

In der Familie des Schloßherrn fand über die Frage, wie
man ſich weiter gegen dieſe neue Jnvaſion der Deukſchen ver
halten, insbeſondere ob der Deutſche zur Familientafel heran
gezogen werden ſollte, eine längere Beratung ſtatt. Gaſton
war entſchieden der Meinung, gegen die „Pruſſiens“ nur die
unumgänglichſte Menſchenpflicht zu erfüllen. Man habe der
Schwerverletzten, Hilfloſen, ein Aſyl geboten, er ſelbſt habe ihr
Beiſtand geleiſtet, man würde e r Unterkunft und
Unterhalt gewähren,
bis die Kranke nach
dem Ausſpruch des

man nicht gehen. Den
Feinden gegenüber,
die eben geholfen
hatten, Frankreich die
ſchwerſten Wunden zu
ſchlagen, ſei man zur
größten Zurückhal
tung verpflichtet.

Der Oberſt pflich
tete im allgemeinen
bei, widerſprach aber

der Anſchauung, daß
man in dem einzelnen

Deutſchen einen
„Feind“ zu erblicken
und ihn danach zu
behandeln habe. Da
gegen laſſe es das
Gefühl, wenigſtens
unmittelbar nach dem
Kriege, nichtzu, einem
Deutſchen liebens
würdig oder auch nur
mit Freundlichkeit zu
begegnen, aber die
Höflichkeit dürfe man
als Gentleman auch
einem deutſchen Gent
leman gegenüber

nicht außer Acht laſſen.
Es frage ſich nur, wie
weit man in der Höf
lichkeit zu gehen habe,
ob es dem Deutſchen
ſelbſt nicht angenehmer ſein würde, man ließe oben in ſeinem
Zimmer die Mahlzeiten für ihn ſervieren.

„Was meinen Sie, Mademoiſelle Kalthauſer?“ wandte
ſich der Oberſt an die Geſellſchafterin.

„Marion und ich haben die deutſchen Offiziere ſogar wäh
rend des Krieges ſtets gebeten, mit uns zu ſpeiſen, verſetzte
die Gefragte.

„Sie taten das als Furcht,“ wandte der Oberſt ein, „um
die Feinde ſich zur möglichſten Rückſicht zu verpflichten.“

„Anfänglich ja,“ gab die Geſellſchafterin zu. „Wir ſahen
aber bald ein, daß überhaupt jede Furcht vor den deutſchen
Soldaten überflüſſig wär. Die deutſchen Offiziere waren uns
gegenüber ſteks von tadelloſer Höflichkeit und der größten
Rückſichtnahme und ſie achteten ſtreng darauf, daß auch vonden Soldaten uns keinerlei Unbill zugefügt wurde. Beſonders
haben wir an den Bruder des Herrn von Wallberg und ſeinen
Kommandeur die e Krinnerungen. Nicht wahr,
Marion?“Sie legte ihre Hand leicht auf die Schulter der neben ihr

Sitzenden. Das junge Mädchen nickte kaum wahrnehmbar.

Aus dem BahnhofsNothoſpital in Linz:
Oben der Uebernachtungsraum, unten die wohleingerichtete Küche.
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Allem Anſchein nach hatte die Frage über die diskutiert wurde,

wenig Jntereſſe für ſie.
„Die angenehmſten Erinnerungen?“ fragte der Oberſt

und ſah fragend, mit unwilligem Stirnrunzeln auf die Ge
ſellſchafterin.

Mademoiſelle Kalthauſer bejahte mit Entſchiedenheit.
„Die beiden Herren waren von der zarteſten Ritterlichkeit.

Gleich nach ihrem Eintreffen ließen ſie uns ſagen, wir ſollten
uns ihretwegen nicht die geringſte Unbequemlichkeit auf
erlegen. Für ihre und ihrer Leute Unterkunft genügten die
einfächſten Räume. Das Eſſen würden ihre Diener für ſie mit
dem vom Regiment gelieferken Lebensmitteln bereiten, wir
möchten ihnen nur eine Gelegenheit zum Kochen gewähren.
Als wir ſie zur Tafel einluden, erſchienen ſie ſtets in
der ſorgfältigſten Toilette und unterhielten uns beideſprachen vorzüglich franzöſiſch in der taktvollſten Weiſe.“

Der Oberſt trommelte nervös mit den Fingern auf
dem Diſch.

„Das war ſelbſtverſtändlich erwiderte er mürriſch, „nach
dem Sie und Marion ſo höflich geweſen, die Herren zu Tiſch

zu laden.“ „Sie
förmlich für dieſe

tiſch. „Sie ſollen ja
ſogar die Nacht über
bei der deutſchen
Dame gewacht haben.

In den Wangen der
Geſellſchafterin ergoß
ſich eine ungeſtüme
Röte. e„Ja, das habe ich,“
erwiderte ſie ſehr be
ſtimmt.

„Das befremdet
mich bei Jhnen als

ſcharfe die Getadelte
wehrte Lhergtſch ab.
ch bin nicht nur
Elſaſſerin, ich bin auch

Und als ich heute
bei der Kranken

neben ihrem Bruder
Nachtwache hielt,

ſtattete ich den Ge
ſchwiſtern nur einen
Teil des Dankes ab,
den Marion und ich
ihrem verſchollenen
Bruder und ſeinem

Kommandeur
ſchulden.“Oberſt de St. Aulaire wart e ſich lebhaft an die Sprechende.

„Sie ſchulden den beiden Herren Dank?“
„Ja, Herr Oberſt. Sie wiſſen, daß ich deutſch verſtehe und

da habe ich mancherlei gehört, wenn es auch nicht für mich be
ſtimmt war, das mir Achtung und Sympathie für dieſe Deut
ſchen einflößte, die man uns als Barbaren und Mordbrenner
geſchildert hatte. Sie wiſſen, Herr Oberſt, daß wir das Re
gimentsbüro im Hauſe hatten. Jeden Mittag wurden die Be
fehle des Kommandeurs ausgegeben. Gleich am erſten Tage

wurden die Soldaten des Regiments noch einmal daran er
innert, daß ſie nicht mit den Einwohnern des Landes, ſondern
mit der Armee der Republik Krieg führten. Außerdem wurde
allen Unteroffizieren und Ordonanzen, die im Büro des Re
giments zu tun hatten, zur Pflicht gemacht, jeden unnützen
Aufenthalt im Schloß zu vermeiden, jeden ſtörenden Lärm zu
unterlaſſen und ſich überhaupt möglichſt ruhig und geſittet zu
benehmen. Jch habe einmal beobachtet, wie Herr Leutnant
von Wallberg ſelbſt Juſtigz geübt hat. Ein Soldat hatte auf
dem Hofe ſeine Liebenswürdigkeit einem unſerer Mädchen

wenig rückſichtsvoll aufdrängen wollen, da kam der Herr Ad
jutant im bloßen Kopf aus ſeinem Büro geſtürmt, ergriff den

exaltieren ſich ja

lege e
Aulatre elwas ſpote

Elſäſſerin e eentgegnete der Sohn
des Shhloßherrn

ein fühlender Menſch.
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Frechen am Arm und wies ihn aus dem Schloſſe Wie ich
hörte, wurde der Schuldige, ein Kompagnie-Schreiber, noch an
demſelben Tage von ſeinem Poſten abgelöſt. Daß der Herr
Leutnant dem beleidigten Mädchen ſein Bedauern und ſeine
Entſchuldigung ausdrückte und ihr mitteilte, daß der Soldat
vom Herrn Oberſt eine Disziplinarſtrafe erhalten habe, fand
ich beſonders chevaleresk und liebenswürdig.“

Die Geſellſchafterin blickte nach Gaſton de St. Aulaire
hinüber. e„Meinen Sie nicht, Monſieur Gaſton, daß ſo etwas zum
Dank verpflichtet?“

Der junge Mann aber zeigte eine ungläubige Miene.
„Stie übertreiben wahrſcheinlich, Mademoiſelle.“ Und imft

einem etwas ſpöttiſchen Lächeln fügte er hinzu: „Der deutſche
Leutnant ſcheint ja einen geradezu überwältigenden Eindruck
auf Sie gemächt zu haben.“
Die Glut in dem Geſicht des alten Mädchens wurde um

eine Nuance dunkler
„Ja, er hat mir eine ſtarke Sympathie eingeflößt ich

glaube, das habe ich ſchon geſagt denn er war nicht nur eine
vornehme, gewinnende Erſcheinung, er war noch mehr ein
guter, warmherziger Menſch. Nicht wahr, Marion?“

Sie ergriff in ihrer Aufregung, in die ſie ſich hineingeredet
hatte, die Hand der neben ihr Sitzenden, die mit heimlich

dieren eines Quartiers eine arme franzöſiſche Familie aus Not
und Sorge errettete? Es war in der Wohnung der armen
Witwe Madame Dubois in Valincourt, deren alte Mutter
ſchwerkrank ohne ärztliche Hilfe darniederlag. Da ließ der
Pruſſien ſofort den Regimentsarzt holen, ſorgke auch für Me
digin und ſchenkte Madame Dubois zwanzig Mark, damit ſie
für ihre Mutter ſtärkende Nahrung beſchaffen könnte. Und da
wundern Sie ſich, Monſieur Gaſton, daß ich für den Deutſchen
Sympathie und für ſeine armen Geſchwiſter, die nach dem
Verſchwundenen ſuchen, Mitgefühl einpfinde?“

Der Angeredete begnügte ſich, mit den Schultern zu zucken,
wohl, weil er um eine Antwort in Verlegenheit war. Der

Schloßherr aber, der mit ſichtlichem Intereſſe den Mitteilungen
der Geſellſchafterin zugehört, und deſſen ernſtes, martialiſches
Soldatengeſicht immer mehr von ſeiner kühlen Strenge ver
loren hatte, wollte ſich eben zu einer Erwiderung anſchicken, als
ein Beſuch gemeldet wurde.

„Monſieur la Vicomte de Valin!“
Ghaſton ſprang ſogleich auf, um dem Freunde entgegen zu

eilen, froh, daß die ihm peinliche Lobeshymne auf die Deut
ſchen nun endlich ihr Ende erreichte. Der Vicomte, ein junger
Mann von etwa dreißig Jahren, eine hohe, ſchlänke geſchmet-
dige Geſtalt von nicht unſympathiſchem Aeußeren, begrüßte
die Anweſenden in gewandter, weltmänniſcher. Weiſe. Der
Tochter des Hauſes überreichte er einen Blumenſtrauß.

„Darf ich mir erlauben, Jhnen die erſten Roſen aus
Valincourt zu überreichen?“

Seine lebhaften blauen Augen richteten ſich mit einem
bittenden und huldigenden Ausdruck auf Marion, die die
Blumen mit einem dankbaren Aufblicken und ein paar freund
lich dankenden Worten annahm. S

„Wie ich höre, haben Sie Beſuch im Schloß, Herr Oberſt?“
wandte er ſich an den Schloßherrn.

Der alte Herr berichtete in kurzen Worten über Zweck und
Nämen des Beſuchs und über den Unfall, der die Fremden
genötigt hatte, an ſeine Menſchenfreundlichkeit zu appellieren.

Jn den Mienen des Vicomte ſpiegelten ſich raſch nach ein
ander die verſchiedenartigſten Empfindungen. Ueberraſchung
und ärgerliche Erregung ſchienen die ſtärkſten darunter

„Und Sie haben die Deutſchen gaſtlich aufgenommen,
Herr Oberſt?“ rief er in unverkennbar mißmutigem, tadeln-
dem Ton.

„Jn meiner Zwangslage blieb mir wohl weiter nichts
übrig, verſetzte der Schloßherr gelaſſen.

Die Glut zorniger Empörung flammte auf den Wangen
des jungen Mannes und blitzte aus ſeinen Augen.

„Aber ich begreife Sie nicht, Herr Oberſt,“ fuhr es ihm
in ſeiner Erregung heraus „Jch hätte die Pruſſiens mit l

Hunden vom Hofe gehetzt. Haben wir uns nicht lange genug
ihre Einquartterung gefallen laſſen müſſen Mögen ſie doch
auf der Landſtraße krepieren!“

Eine tiefe Stille folgte dieſem heftigen Ausdruck des
Heißblütigen. Selbſt Gaſton de St. Aulaire brachte es nicht
über ſich, den brüsken Worten ſeines Freundes zuzuſtimmen.

Mademoiſelle Kalthauſer machte eine heftig proteſtierende
Bewegung und drückte auch in ihren Mienen den Abſcheu aus,
mit dem die rohe Aeußerung ſie erfüllte.

Oberſt de St. Aulaire reckte ſich ſtraff und zog ſeine Stirn

in Falten. S e e„Sie geſtatten, daß ich anderer Anſicht biit Herr Vicointe.
*Jch führe nicht mit Damen Krieg und laſſe keinen leidenden
Mitkmenſchen auf der Straße hilflos umkommen Nicht einmal
im Kriege haben wir dem verwundeten Feindé unſern Vei
ſtand verſagt.“

„Bravo, Herr Oberſt!“ rief die lebhaft und enthuſtaſtiſch
veranlagte Elſäſſerin und nickte dem Schloßherrn mit ſträh
lendem Antlitz zu.

Des wegen ſeiner ſchroffen, jähen Aufloderung Zurecht
gewieſenen ſchien ſich eine ebenſo plötzliche Entnüchterung zu
bemächtigen. Er ſtrich ſich mit der Rechten über Stirn und
Augen und wandte ſich darauf mit bittender Gebärde an den
zürnenden alten Herrn.

„Verzeihung, Herr Oberſt. Jch ich habe es noch immer
icht. überwunden und werde es noch lange nicht überwinden.

vergönnt, im Felde zu ſtehen und im Blut des d
Glut der Empörung und der Erbitterung zu kühlen. Sie
können es uns ja nicht nachempfinden, was wir anderen, die
nicht für das Vaterland kämpfen durften, erduldet haben, wir,
die wir alle Schmach, allen Zorn, ſtill in uns hinunterwürgen
mußten.“

Er faßte mit einer unwillkürlichen Gebärde nach ſeinem
linken Arm, der, was allerdings nur bei genauerem Zuſehen
zu bemerken war, etwas kürzer beſchaffen und auch in der Mus-

kulatur weniger ausgebildet war, als der rechte. Darauf drehte
er ſich nach Marion um.

„Auch Sie bitte ich um Verzeihung wegen meiner unbe
dachten, heftigen Aeußerung.“ Und während ſeine unruhigen
flackernden Blicke wieder zu dem Schloßherrn hinüberglitten,
fügte er geſchmeidig, faſt demütig hinzu: „Sie haben ganz
richtig gehandelt, Herr Oberſt. Verzeihen Sie mir meine Un
beſonnenheit!

Und nachdem ihm der Oberſt zum Zeichen der Verſöhnung
die Hand gereicht, fragte er, während wieder ein verſtohlener,
haſtiger Blick zu Marion hinüberglitt, nach dem Namen des
Deutſchen. S

Fanny Kalthauſer fuhr fort, ſich als barmherzige Schweſter
der jungen Deutſchen gegenüber zu betätigen. Ja, der heftige
Zuſammenſtoß mit dem Vicomte ſchien ihren Eifer, ſich den
Geſchwiſtern Hilfreich zu erweiſen, eher noch belebt als abge
kühlt zu haben. Als die erſten Tage vorüber waren und Flora
die erſten ſchlimmen Wirkungen der Gehirnerſchütterung über
wunden hatte, erſchien auch Marion de St. Aulaire täglich in
dem Krankenzimmer, um ſich perſönlich nach dem Befinden
der Patientin zu erkundigen und durch einige freundliche
Worte ihrer Teilnahme Ausdruck zu geben.

Der Oberſt unterließ nie, Günther täglich nach ſeiner
Schweſter zu befragen und ihn zu bitten, auch der Kranken
ſeine Wünſche einer baldigen Geneſung zu übermitteln. Es
offenbarte ſich von Tag zu Tag deutlicher, daß der Schloßherr
aus ſeiner anfänglichen kühlen Reſerve immer mehr heraus
trat. Die Charakteriſtik, die die Geſellſchafterin von dem
Leutnant und Adjutanten von Wallberg gegeben, Und die
ſonſtigen Mitteilungen, die ſie daran mit ſo großer Wärme
geknüpft hatte, ſchienen nicht ohne Eindruck auf den ehemaligen
franzöſiſchen Offizier geblieben zu ſein. Es kam vor, daß er
nach aufgehobener Tafel, Günther noch zurückhielt und ſich bei
einer Zigarre und einem Glaſe Wein mit ihm unterhielt. Es
ſtellte ſich eines Tages während dieſer Unterhaltungen, die ſich
naturgemäß faſt immer auf den Krieg bezogen, heraus, daß
die beiden Herren einander zweimal auf dem Schlachtfelde, ſo
am 18. Auguſt bei Gravelotte und am 2. Dezember bei Cham-

pigny, gegenübergeſtanden hatten. Für einen unbeteiligten,
objektiven Beobachter wäre es intereſſant geweſen, zu ſehen,
wie chevaleresk und zart jeder die Empfindlichkeit des anderen

zu ſchonen beſtrebt war. ee (Fortſetzung folgt.
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Das Erntebild.
Von Käthe Lubowski.

Die ſchöne fremde Dame, die eines Tages das braunhaarige
Annchen Röder in dem kleinen Blumengarten ihrer Eltern zwiſchen
Stockroſen und roten Feuerlilien Unkraut jäten ſah, trug die Schuld
daran, daß das ſtille, zufriedene Mädchen plötzlich blaß und unfroh
durch das reifende Korn ſchritt.

Der Rentenbeſitzer Röder und ſeine Frau wußten gar wohl,
daß die Fremde, die bereits ſeit Wochen bei dem Förſter ein
quartiert war, an ihrer Tochter Gefallen gefunden hatte und ſo oft
mit ihr zuſammen zu kommen wußte, wie es nur anging. Was
die beiden aber zu ſolchen Zeiten mit einander zu beſprechen hatten,
das freilich ahnten ſie nicht!

Die ſchöne Schauſpielerin malte dem ſchlichten Mädchen die
Zukunft zurecht, die ſie erwartete, wenn ſie das Elternhaus ver
laſſen würde, um mit ihr zu ziehen. Jn ihrer kleinen Eigenvilla
ſollte ſie dann ſchalten und walten, ſäubern und kochen und gar

nicht merken, daß ſie in fremdem Dienſt ſtand. Das ſtille Annchen
würde langſam wach. Sie empfand das Frühaufſtehen, das ihr

doch bisher leicht und lieb geweſen, jetzt als eine Laſt. Die
ſchwere Feldarbeit machte ſie müde das Melken der Kühe tat
ihren Händen weh Sie dachte nur noch an die kleine Villa der

d. an den bli chmuc ihr jene,

empfangen, wenn ſie ſich entſchließen könnte, den Eltern ihre Bitte
vorzutragen. Eine unbändige Sehnſucht nach den verborgenen
Freuden der Stadt durchfieberte ſie fortan. Noch ſchloß zwar die
Ehrfurcht vor den Eltern ihre Lippen. Aber als eines Tages die
jüngere Schweſter nach Hauſe kam, weil ihr Bauer ſeinen Hof
einem Spekulanten verkauſt hatte, der ein großes Reformgaſthaus
darauf erbauen wollte, meinte ſie, daß jetzt ein guter Erſatz für ſie
gefunden war und trug ihren heißen Wunſch vor.

Der Vater ſah ſie lange an.
„Meinſt du wirklich, Mädel, daß du es in der Stadt aushalten

kannſt SSie nickte mit heißen Wangen
e „Ach ſchön muß das ſein! Da braucht keiner einen
Tropfen Schweiß zu verlieren, ſagt das Fräulein!“

„So ſagt ſie das Und wenn nun das Heimweh über
dich kommt, Mädchen

Sie d lachen
„Heimweh wonach wohl? Euch kann ich ſchon imnächſten Sommer beſuchen, ſagt das Fräulein d

„Sie ſcheint mir reichlich viel zu ſagen,“ murrte der alte Röder.
„„Was ſagſt du denn dazu, Mutter

Die ernſte Frau dachte lange nach. Dann meinte ſie endlich
„Wenn das Annchen gehen will dann wollen wir ja und Amen
ſagen! Aber ich hätt' eigentlich gemeint, daß ſie noch ein anderer
hier hält. wenn wir dazu nicht ſtark genug ſind

„Ein anderer? Ja, wer ſollte das wohl ſein?“
Die Frau lächelte zu ihrem Kinde hinüber
„Gelt, Anneli, du weißt es? der Paul
„Der Nachbarjung“ Red', Anna, hät Mutter recht!“
Das Mädchen drehte die lange bunte Schürze hin und her.
„Jch hab' ihn immer gern geſehen den Paul aber

zum heiraten nee Jmmer hierbleiben immer die ſchwere
Arbeit verrichten dazu bin ich zu ſchwach.“
„Mit einemmal,“ lachte der Mann. „Das iſt ja eine neue
Melodie. Sagt das auch dein Fräulein

„Jawohl,“ girrte in dieſem Augenblicke eine helle Stimme zu
den Beratenden. Die Schauſpielerin war leiſe über die Schwelle
getreten und ſtand nun mitten in der kleinen Stube. „Jawohl,
Herr Röder, das habe ich Jhrer Tochter geſagt. Sie gefällt mir
ausnehmend gut und ich möchte ſie gern als meine Stütze und
Vertraute mit mir nehmen

„Warum ſagen Sie nicht einfach, daß Sie bei Jhnen dienen
ſoll, Fräulein

„Wenn Jhnen das beſſer zuſagt, benennen Sie es meinetwegen
auch ſol Wir beide aber, nicht wahr, Fräulein Annchen ver

ſtehen es eben auf jene Weiſe
Der alternde Mann zog die Stirn empor.

Jch habe erſt eben gehört, daß unſere Tochter fort will. Ja,
was wollen Sie ihr denn geben e

Die Fremde nannte eine große Summe.
„Hm machte der Mann. „Das iſt natürlich auf ein Jahr

berechnet

„Auf ein volles Jahr, gewiß! Sie erhält das ganze aber
erſt am Schluß ausgezahlt. Bis dahin gewähre ich nur eine kleine
Vergütung. Jch habe nämlich böſe Erfahrungen machen müſſen

Schauſpielerin in der feinen Villa war, nur Wentg von daheim

(Nachdruck verboten.)

„Keine Angſt meine Tochter wird keinen Vertrag, den ſie
mal eingegangen iſt, brechen Das hat alſo nichts auf ſich

Sie redeten noch lange hin und her. Das braunhaarige
Mädchen hörte von alledem kaum ein Wort. Sie ſann träumend
vor ſich nieder und konnte kaum die Zeit erwarten, bis es
fortging.

Der Paul, der Nachbarsſohn, kam eines abends, heiß und er
mattet von dem Mähen des Roggens, der in dieſem Jahre gut ge

raten war, herübergeſtürzt. Sx „Jſt es wahr, daß du fort von uns willſt, Annchen?“ Sie
nickte

„Es iſt die höchſte Zeit,“ meinte ſie darauf kurz und un
freundlich.

Da ſagte er nichts von alledem, was ihn doch zu ihr getrieben
hatte. Er ſtreckte ihr nur die Hand über den Zaun hin.

„Aber wenn dich was heimrufen ſollte Annchen
dann kommſt wieder, ja?“

Sie dachte an einen Sonntagsbrief, in welchem ihr der Jugend
freund etwas vorklagen würde, und entgegnete ſcharf: „Spar dein

Geiderſeitdem ſie bei der

Sie ging mit wartenden Blicken auf ihrem neuen Wege. Bald
müßten die Wunder, von denen das Fräulein geſagt, kommen.
Aber ſie regten ſich noch nicht. Der Tag gab auch keine Zeit für
etwas Neues. Er war völlig mit Arbeit ausgefüllt. Was gab es
doch in der kleinen Villa nicht alles zu ſchaffen und zu ordnen!
Und abends wollte die Stunde der Ruhe überhaupt nicht nahen.
Lange nach Mitternacht ſank das Annchen in die Kiſſen und
an Morgen klingelte ſie der Bäcker ſchon früh wieder heraus Hatte
das Fräulein ihre guten Tage, dann war es erträglich. Dann
lachte ſie wie einſt und überſchüttete das Annchen mit Konfekt und
Verſprechungen. Aber das viele Zuckerzeug ward ihr bald genug
zuwider und den Verſprechungen glaubte ſie ſchließlich nicht

mehr
So verging ſtill und arbeitsreich für das ſtille Mädchen die

Zeit. Bald war ein Jahr vorüber, und ſie würde das viele
Geld, das der Vater mit ihrer Herrin verabredet hatte, in Empfang
nehmen können.

Weiter dachte ſie noch nicht. Vorerſt das Verdiente beſitzen
Die Schauſpielerin ſchien jetzt viel Aerger und

Verdruß in ihrem Beruf zu haben. Da ſie aber den Direktor nicht
kränken durfte und die Kollegen nicht ärgern mochte, erwählte ſie
das Annchen dazu aus. Geduldig und ſtumm hatte die alles über
ſich ergehen laſſen, bis ein Tag kam, der ihre wunde Seele matt ſtieß

Eine wertvolle Broſche war plötzlich verſchwunden und da
doch niemand anders außer der Beſitzerin ſelbſt als das
Annchen Zutritt zu allen Schätzen hatte ſo

Dies Achſelzucken und Stirnrunzeln war grauenvoll für das
Mädchen. Sie rang die ganze Nacht die Hände und weinte.
Am Morgen ſagte die Schauſpielerin etwas von der Polizei und
daß vor Jahren ſchon einmal ein Dienſtmädchen eine ihrer Koſtbar
keiten geſtohlen habe daß ſie ſie aber wieder herausgeben mußte.
Am Mittag desſelben Tages fand ſich die Broſche in dem Hand
täſchlein der Schauſpielerin, das dieſe ſelbſt verſchloſſen hatte, vor
und Annchen Röder ſollte eine Belohnung für alle umſonſt aus
geſtandene Angſt haben

Die Herrin übherreichte ihr, als ſei garnichts zuvor geſchehen,
mit ſtrahlendem Lächeln ein feines Billett für ein Kinotheater:
„Dorthin werden Sie heute abend gehen,“ ſagte ſie großmütig.
„Es wird wunderſchön werden denn ein Stück vom Lande wird
dort geſpielt

Annchen Röder war zwar müde zum Umſinken,
aber ſie mußte ein ungeſtörtes Plätzchen erobern, um nachdenken
zu können über alles und hier in der feinen Villa fand ſie
niemals einen ſtillen Ort.

So ſchlich ſie denn müde und blaß zu dem bezeichneten Platz.
Zuerſt achtete ſie auf nichts, was dort mik lebhaften Bildern vor ihr
auf dem Film lebte. Sie gab ſich nur dem brennenden Heimweh
hin, das ſeit Monaten ihre Seele quälte Und doch durfte ſie

es nicht erhören. Sie ſchämte ſich vor den Jhren Es rief ſie
auch niemand heim Auch der Paul nicht Sie mußte
bleiben, bis ſie ſterben durfte. Denn das Leben machte ihr längſt
keine Freude mehr

Heim heim ſchrie alles in ihr. Sie ſchloß die
Augen und dachte daran, daß jetzt die Zeit der Ernte gekommen
war Das Mähen und Binden begann und es erſchien ihr

wen Paul ich bleib', wo ich einmal freiwillig hingegangen

ſei u z



e

h

e

e er

253

alles ſo wunderſchön und leicht. Nur noch einmal die Hände
tief tief in die goldenen Aehren hinabtauchen die brennenden
Augen mit der dunklen Heimatserde kühlen dürfen und arbeiten
im Schweiß des Angeſichts Tag um Tag.

Da ſchrak ſie zuſammen Jemand in ihrer Nähe ſagte ſoeben
laut und verwundert „Nann da mähen ſie und jetzt kommen
auch Binderinnen. Fein iſt das ein Hauptwitz

Anna Röder ſtarrte auf den Film und ward inne, daß die
Stimmen recht gehabt Sie meinte das Rauſchen der Aehren zu
hören und da war das nicht der Vater, der mit gleich
mäßigem Schritt die Schwaden breitete Und der Paul war
auch da Gewiß er war es

Sie ſtreckte weit die Arme aus und ſchluchzte auf, ehe ſie
fortſtürzte, an dem verwunderten, energiſch Ruhe gebietenden Manne,
der die Programms verkaufte, vorüber in die heiße, ſtickige Sommer
huft, die ſchwer auf den Flieſen der Straßen brütete.

Paul Mewes ſaß auf der Bank und dengelte ſeine Senſe.
„Deng, deng,“ morgen muß ich viel ſchaffen.
„Kling, klang,“ wozu nur? Es war die Sprache, die das

Herz des jungen, ſtarken Burſchen ſchon ſeit Monaten redeke.
Das geliebte Mädchen hatte das Heimweh nicht kennen gelernt.

Und dennoch liebte er ſie weiter und wartete auf ſie. Jeden Abend
bis in die ſpäte Nacht hinein ſaß er hier und hielt die Blicke in
die Ferne gerichtet. Auch heute dachte er an ſie.

Die Sterne wachten längſt über den Wäldern. Da tönte ein

Infanteriegefecht in den Vogeſen Nach einer Seichnung von Anton Hoffmann.

leichter Schritt an ſein Ohr. Er ſchreckte auf und ward inne, daß
ſein Warten endlich belohnt werden ſollte. Zwar kannte er ſie
kaum wieder. Das Annchen war kinderſchmal und mager geworden.

Aber ſie war es doch.
Er fragte nichts. Er ſtand ruhig auf, ging ihr entgegen und

ſchlang den Arm um ſie: „Biſt du endlich gekommen, Anneli?“
Da nickte ſie ihm zu.
„Ja, aber heimlich vor dem Fräulein, Paul. Geld habe ich

darum keins.“
„Was tut es,“ ſagte er, „komm jetzt, ich bringe dich zu deinen

Eltern.“ eSie wehrte erſchrocken ab.
„Jch kann nicht, ich fürcht mich ſo ſehr. Morgen werde ich

mehr Mut haben.Einen Augenblick ſann er vor ſich hin. Dann zog er die
Jacke herunter, ging abſeits und ſchleppte ein paar Garben herbei.

„Da leg dich nieder, Anneli, wenn du nicht ſchon jetzt nach
d willſt, ich wache bei dir. Sollſt ſchön gut und ſanft ſchlafen

aheim.“
Sie war zu matt, um ihm zu danken. Die Augen fielen ihr zu.
Der ſonnverbrannte, ſchlichte Burſche aber hockte neben ihr

und jagte unermüdlich die Mücken von ihrem Geſicht. Zuweilen
ſtrich er ihr auch eine krauſe Locke aus den Augen und ſah danach
andächtig zu dem reifen letzten Korn hinüber, aus dem wollte es
Gott ſchon das Brot für ihn und ſein Annchen gebacken wurde.

e

er Fall Francke.
Novelle von Otto Hoecker. e

I.

„Jn der Strafſache wider den Fabrikanten Gisbert
Francke, welcher hinreichend verdächtig erſcheint, in der Nacht
vom 26. zum 27. Juli d. J. den Privatmann Lewis Francke,

(Nachdruck verboten.)

ſeinen Vater, dadurch vorſätzlich und mit Ueberlegung getötet
zu haben, daß er ihn gewaltſam und in der Abſicht, ſeinen ſo
fortigen Tod herbeizuſühren, über das rechtsſeitige Geländer
der ſogenannten Moabiter Fußgängerbrücke in die Spree
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hinabſtürzte Verbrechen wider 8 211 des Strafgeſetz
buches wird durch Beſchluß der III. Strafkammer hieſigenKöniglichen Landgerichts das Hauptverfahren eröffnet und

Termin zur öffentlichen r vor dem König-lichen Schwurgericht auf den 3. Oktober, vormittags 9 Uhr,
anberaumt.“Eintönig hatte der Gerichtsſchreiber auf Befehl des Prä
ſidenten den Eröffnungsbeſchluß verleſen. Nun richtete ſich die
allgemeine Aufmerkſamkeit des den weiten Raum des großen
Schwurgerichtsſaales füllenden Publikums auf den Ange
klagten. Dieſer war ein junger ſchlanker Mann, deſſen bart
loſes, ſympathiſch anmutendes Geſicht von tiefer Bläſſe bedeckt
war, aber den Ausdruck großer Willenskraft krug.

Vor der Anklagebank hatte der Verteidiger, welcher im
gleichen Lebensalter mit dem ſo ſchwerer Schuld Geziehenen
ſtehen mochte, Platz genommen.„Angeklagter, Sie heißen Gisbert Francke, ſind Teil
haber der im Beſitz Jhrer Mutter, Amalie, geborenen Hillene befindlichen Möbelfabrik, am 27. Februar 1874 hier ge
boren, evangeliſch, nicht vorbeſtraft?“

Der Angeklagte verneigte ſich nur.
„Sie haben gehört, was im Eröffnungsbeſchluſſe Jhnen

zur Laſt gelegt wird,“ fuhr der ſchon bejahrte Vorſitzende in der
n fort. Bekennen Sie ſich der Straftat n 22

i. Jch bin unſchu e e Gisb mit Il
4 t dur Vor kag de o It D gSnden nach geſchehenem Verbrechen, n e Privatwoh

nung verhaftet worden, nachdem Sie dem Polizeikommiſſar
Varnhagen ein unumwundenes Schuldbekenntnis abgelegt
hatten,“ wendete der Präſident ein.

„Die Gründe, welche mich damals zu einem unwahren
Geſtändnis bewogen haben, gab ich ſchon vor Wochen zu Pro
tokoll. Jch habe mich des Verbrechens nur deshalb bezichtigt,
weil ich meiner verehrten Mutter Beſchimpfungen erſparen,
ſie vor einem Schickſalsſchlage bewahren wollte, welchem ich
ihre zarte Körperkonſtitution nicht gewachſen glaubte; zudem
hielt ich die wider mich aufgetauchten Verdachtsgründe im
erſten Augenblicke faſſungsloſer Beſtürzung für derartig
ſchwerwiegend, ja überwältigend, daß ich, an Gott und der Welt
verzweifelnd, das Schuldgeſtändnis einer Tat gab, von welcher
mein Herz niemals etwas gewußt hat.„Nun, wir werden ſehen, inwieweit Jhr Hereiges Leugnen

Jhrer Sache nützt, meinte der in den Akten blätternde Pra
ſident trocken. „Jch ſehe mich alſo genötigt, mit Jhnen die
ganze Sache nochmals durchzugehen. Wir müſſen zunächſt auf
die Vergangenheit zurückgreifen. Jhr Vater war ein Deutſch
Amerikaner er kam, auf einer Reiſe durch Europa begriffen,
im Jahre 1872 auch nach Berlin. Hier lernte er Jhre Mutter,
damals ein Mädchen von achtzehn Jahren, einzige Tochter des
Möbelfabrikanten Hillengaß, kennen und lieben. Er blieb des
halb während des Winterhalbjahres 1872 bis 1873 hier und
verehelichte ſich im Frühjahr 1873 mit Jhrer Mutter. DieſerEhe entſproſſen zwei Kinder. Sie, Angetlogter wurden im
Februar des darauffolgenden Jahres geboren. An 7. Juli 1880
beſchenkte Jhre Mutter ihren Gatten noch mit einem Töchter
chen namens Gretchen. Unmittelbar nach der Geburt Jhrer
Schweſter verſchwand Jhr Vater. Nach ſeiner Flucht ſtellte es
ſich heraus, daß er derart drauflosgewirtſchaftet hatte, daß
ſchon bald nach ſeiner Flucht der der Firma
und damit der gänzliche Vermögensfall Jhrer Mutter zu be
fürchten ſtand. Es gelang dieſer indeſſen, Stundung ſeitens der
Hauptgläubiger bewilligt zu erhalten. Durch Tätigkeit und
Geſchick vermochte Jhre Mutter nicht nur die ſchwebenden
Schulden zu kilgen, ſondern auch im Laufe der Jchre den
alten Wohlſtand wieder herzuſtellen.“„Genau ſo verhält es ſich,“ verſicherte Gisbert. „Meine
teure Mutter hat mir von jeher ein leuchtendes Vorbild edelſter
Pflichttreue gegeben. Nur mangelhaft vermochte ihr meine
Liebe ſolche Aufopferung zu lohnen.“

Geflüſter erhob ſich bei dieſen im Tone innerlicher Er
griffenheit geſprochenen Worten des Angeklagten im Zu
hörerraum.Der Vorſitzende fuhr fort: „Von ren Vater hörte man
nichts mehr, übereinſtimmend mit der öffentlichen Meinung
nahm Jhre Mutter vielmehr an, daß er, Zeitungsnachrichten
zuſolge, bei der Ueberfahrt nach Amerika mit dem Dampfer
untergegangen ſei. Aus dieſem Grunde unterließ es Jhre
Mutter auch, von ihrem Gatten ſich förmlich ſcheiden zu laſſen;
ſie tat dies um ſo weniger, als ſie an keinerlei Wiederver
heiratung dachte. Sie ſelbſt beſuchten zuerſt das Gymnaſiutn,
ſpäter das Polytechnikum und traten dann a Teilhaber in

das mütterliche Geſchäft ein, das noch heute unter der Firma
ihres längſt verſtorbenen Großvaters geführt wird. Jm Spät
herbſt vorigen Jahres verlobten Sie ſich mit Fräulein Klara
Gutjahr, einzigen Tochter des Konſuls Gutjahr. Die Hochzeit
war auf den 15. Auguſt dieſes Jahres feſtgeſetzt. Sie ſtanden
im Begriffe, eine ſogenannte gute Partie zu machen, da die
en der Erkorenen den Jhrigen nicht nach

ehen.“Gisberts Antlitz wurde plötzlich von dunklem Rot über
flutet, das gleich darauf wieder fahler Bläſſe wich. Wie zur
Abwehr hob er die Rechte.

„Jch proteſtiere gegen dieſe unmotivierte Hereinzerrung
belangloſer Privatverhältniſſe!“ ſagte der Verkeidiger von
den Akten flüchtig dabei aufſchauend.

„Jch bringe dieſe Angelegenheit mit gutem Fug zur
Sprache,“ entgegnete der Vorſitzende. „Nach Annahme der
Anklage hat der Beſchuldigte die Tat in erſter Linie begangen,
um peinlichen Erörterungen vorzubeugen, welche unter Um
ſtänden wohl geeignet waren, ſeine geſellſchaftliche Stellung
zu erſchüttern und die Auflöſung ſeines Verlöbniſſes herbei-
zuführen. In ſeinem unmittelbar nach der Verhaftung zu Pro
tokoll gegebenen Geſtändnis hat der Angeklagte übrigens
gerade dieſe Befürchtung als Hauptmotiv für ſeine Tat be
S

hmit e Bruſt e Armen bewegungslos daſ a„Am Nachmittag des 26. Juli erſchien nun in Ihren
Privatkontor ein Fremder, welcher Sie zu ſprechen verlangte,“
fuhr der Präſident im Verhör fort. „Es war, wie die nach
herige Leichenſchau erwieſen hat, Jhr plötzlich wieder aufge
tauchter Vater. Einzelne Jhrer Geſchäftsangeſtellten haben in
der aus der Spree gelandeten Leiche mit Beſtimmtheit den da
maligen Beſucher wiedererkannt.“

„Gewiß, ich räume es ein, es war mein Vater, der an
jenem Julinachmittage eine Unterredung mit mir hatte,“ ver
ſetzte Gisbert.

„Teilen Sie uns den Inhalt dieſer Unterredung mit.“
„Gleich meiner Mutter halte auch ich meinen Vater für

tot gehalten. Hinter dem damaligen Beſucher vermutete ich
zuerſt einen Betrüger oder einen Wahnſinnigen. Aber ſchon
nach dem Austauſch der erſten Worte erſchien ſeine äußere Ge
ſtalt mir immer bekannter und meinem verſchollenen Vater
ähnlicher. Er war zwar gealtert und ſah verkommen aus, aber
im ganzen glich er dem Bild, welches ich mir von ihm immer
gemacht hatte. Zum Ueberfluß legte mir mein Vater eine
Menge Legitimationspapiere vor, aus welchen ſeine Identität
deutlich hervorging.“

„Sie erkannten alſo den Beſucher als Jhren Vater ohne
weiteres an?“ forſchte der Präſident.

„Doch nicht. Das ſo plötzliche Wiederauftauchen des Tot-
geglaubten machte auf mich zuerſt einen lähmenden Eindruck.
Ich hörte ihn zuerſt wortlos an. Mit heiſerer Stimme berichtete
er mir, daß er damals zwar auf dem untergegangenen Schiffeeinen Platz belegt, dieſen aber durch ein Zuſammentreffen ver

ſchiedener Zufälligkeiten nicht benützt, ſondern Amerika mit
einem ſpäteren Schiffe wohlbehalten erreicht habe. Dort ſei
es ihm in all den langen Jahren ſchlecht ergangen. Von allen
Mitteln entblößt, ſei er nun zurückgekehrt. Er habe über
unſere Verhältniſſe genaue Erkundigungen eingezogen Ent
weder ſollte ich ihm bare zwanzigtauſend Mark auszahlen und
mich durch Handſchlag verpflichten, ihm jährlich zum Lebens-
unterhalt fünftauſend Mark auszuſetzen oder er werde ſeine
Vater und Gattenrechte geltend machen. Geſchah dies aber,
dann war nicht nur mein, ſondern auch meiner Mutter Lebens
glück vernichtet. Meine Rechtskenntnis ſagte mir, daß meinem
Vater auf Grund des Geſetzes die Befugnis zuſtänd, nicht nur
die eheliche Gemeinſchaft mit meiner Mutter fortzuſetzen, ſon
dern auch die Verwaltung des ungeteilt meiner Mutter noch
gehörenden Vermögens zu beanſpruchen.“

„Ganz recht!“ fiel der Präſident ein. „Sie mußten das
Zutreffende in den Darlegungen Jhres Vaters anerkennen.
Natürlich erbaten Sie ſich Zeit zur Ueberlegung. Es wurde
deshalb eine Zuſammenkunft noch auf denſelben Abend im
Cafs Gärtner an Stadtbahnhof Bellevue, welches in un
mittelbarer Nachbarſchaft der Moabiter Sußgängerbrücke ge
legen iſt, verabredet.“

„Das beſtreite ich entſchieden!“ warf der Angeklagte mit
erhobener Stimme ein. „Ich habe an dem fraglichen Abend in
das genannte Reſtaurant keinen Fuß geſetzt.“

„Es wird Jhnen das Gegenteil durch eine Reihe einwands
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freier Zeugen nachgewieſen werden. Sie haben übrigens im
erſten Verhör Jhre damalige Anweſenheit zugegeben.“

Ich wiederhole, daß mein ſogenanntes Geſtändnis un
wahr iſt!“ beteuerte der Angeklagte. „Die Zeugen aber müſſen
ſich irren. Jch berufe mich auf verſchiedene Perſonen, welche
beweiſen können, daß in Berlin ein Herr exiſtiert, mit welchem
ich ſchon wiederholt verwechſelt worden bin.“

Der Staatsanwalt erhob ſich. „Jch möchte feſtſtellen, daß
der Angeklagte erſt nach Abſchluß der Vorunterſuchung mit
dieſer Behauptung hervorgetreten iſt, vorher aber niemals
etwas über einen ſogenannten Doppelgänger hat verlauten
laſſen. Ich beantrage die Verleſung des Protokolls vom
27. Juli, ſoweit in demſelben von dem Eingeſtändnis des An
geklägten, eine Zuſammenkunft mit ſeinem Vater im Café
Gärtner gehabt zu haben, die Rede, auf Grund des S 253 der
Stkrafprozeßordnung.

Trotz des Einſpruchs des Verteidigers beſchloß der Ge
richtshof, dieſem Antrage des Staatsantwalts Folge zu geben.

Der Gerichtshof verlas: „Um Zeit zur Ueberlegung zu
gewinnen, veſchied ich meinen Vater auf zehn Uhr abends ins
Cafe Gärtner. Jn der Zwiſchenzeit nahm ich mit niemand
Rückſprache. Als ich kurz nach zehn Uhr in den Garten des
Reſtaurants trät, erblickte ich meinen Vater ſchon. Da dieWitterung unfreundlich war, vefanden ſich nur wenige Gäſte
im Garten, wir konnten uns deshalb ungeſtört unterhalten.

Mein Vater wiederholte ſeine ginn er fügte eine wider
w. jede Auskunft über die Art dieſer Drohungſelbe bewog mich, auf die Forderung e Jch e

ihm zwanzig Tauſendmarkſcheine ein. Ueber unſer Verhandeln
war es nahezu Mitternacht geworden. Wir brachen auf, ver
ließen das Café und erſtiegen die zur Fußgängerbrücke füh
rende Treppe. Ringsum war alles menſchenleer Und verödet.
Plötzlich erwachte in mir eine ungeheure Wut. Jch begriff, daß
in dem Leben meines Vaters fortdauernd ine große Gefahr
für mein und meiner Mutter Glück lag. Jn meiner Erbitte-
rung erſchten mir das Verbrechen der Beſeitigung meines
Vaters als ein Akt der Notwehr. Plötzlich faßte ich meinen
Vater und ſtürzte ihn, ehe er ſich wehren konnte, über das
Seitengeländer der Brücke. Nach geſchehener Tat begab ich mich
nach Hauſe. Die ungeheure Aufregung ließ mich erſt gegen
Morgen einſchlafen. Als Polizeikommiſſar Varnhagen in

meiner Wohnung erſchien, mußte ich erſt geweckt werden. Jhm
e ich nach kurzem Leugnen zuerſt ein Schuldbekenntnis ab,
un Genug enſſchied der Präſident. „Halten Sie es nun
wirklich für möglich, Angeklagter, daß wir angeſichts Jhres
eigenen, völltg Uberzeugenden Geſtändniſſes und der Zeugen-
ausſagen nun plötzlich Jhrer gegenteiligen Behauptung Glau
ben ſchenken und Jhnen auf die Spur des großen Unbekannten,
der diesmal ſogar ein Doppelgänger ſein ſoll, folgen werden

„Der mich verhaftende Polizeikommiſſar legte mir die Worte
in den Mund,“ entgegnete der Angeklagte. „Auch hatte mich
völlige Betäubung erfaßt. Jch war mir über die Tragweite
meiner Ausſage nicht klar. Jch unterſchrieb das Protokoll, ohne
recht zu wiſſen, was eigentlich darin ſtand.

„Jch bitte, den Angeklaägten zu fragen, warum er ſich
wenige Stunden vor der Tat, etwa um acht Uhr abends, den
Vollbart abnehmen ließ,“ ſagte der öffentliche Ankläger.

„Er fiel mir in der Hitze läſtig. Jch pflege dies übrigens
jeden Sommer ſo zu halten.„Wir hatten einen ſehr regneriſchen und darum kühlen
Jult,“ fuhr der Staatsanwalt fort. „Wir werden Zeugen
hören, daß der Angeklagte den Bart mit einem gewiſſen
Stolze trug. Warum hat er ferner an jenem Abend ganz gegen
ſeine ſonſtige Gewohnheit Waffen zu ſich geſteckt Ein ſcharfden Revolver iſt noch nach ſeiner Verhaftung in der
Taſche des am kritiſchen Abend von ihm getragenen Beinkleidese worden.

„Das geſchah in der Aufregung,“ gab der Angeklagte zu.
„Jedenfalls habe ich von dieſer Waffe keinen Gebrauch
gemacht.

„Vermutlich, weil Sie eine beſſere Gelegenheit zur Aus
übung des von Jhnen geplanten Verbrechens gefunden haben,“
verſetzte der Vorſitzende ſcharf

Zornig flammte es in des Angeklagten Augen auf und
erbitkert rief er „Wenn der Herr Präſident von meiner
Schuld bereits überzeugt iſt, ſo bedarf es ja nur noch meiner
Verurteilung!“

„Sie behaupten alſo jetzt, nur eine einzige Unterredung
im Privatkontor Jhrer Fabrik mit Jhrem Vater e zu
haben fragte der Präſident ruhig weiter.

Präſident Ihr Be

„Jawohl.“„Sie werden zugeben, daß bei aller Eigentümſichteit Jhres

Falles die Bereitwilligkeit, mit welcher Sie die hochgeſchraub
ken Forderungen Jhres Vaters ohne weiteres bewilligten,
ſeltſam erſcheinen muß. Als gebildeter Mann mußten Sie mit
dem Umſtand rechnen, daß dennoch ein Betrug vorliegen
konnte. Papiere können gefälſcht oder geſtohlen werden. Sie
ſelbſt konnten auch dem eigenen Augenſchein nicht trauen, daSie ja erſt ſechs Jahre zählten, als Jhr Vater flüchtete Was
lag näher, als mit einem Vertrauten Rückſprache zu nehmen.
Jhr heutiger Herr Verteidiger iſt mit Jhrer Schweſter ver
lobt, er würde Jhnen ſicherlich mit Rat und Tat beigeſtanden
und als Juriſt eine Formel gefunden haben, kraft deren allen
weiteren Erpreſſungen Jhres Vaters vorgebeugt worden wäre.
Jhre Behauptung, ohne weiteres Zzwangigkauſend Mark aus
Jean zu haben, iſt kaum glaublich. Sie hatten ja keinerlei
Garantie in Händen, daß ungeachtet aller Verſprechungen Jhr
Vater nicht bereits am nächſten Tage neue Forderungen ſtellte.
Nun ſind im Beſitz des Verlebten kaum nennenswerte Bar
mittel gefunden worden. Wahrſcheinlich haben Sie ſchon im
Laufe der erſten Unterredung den Tod des Jhnen läſtigen
Mannes beſchloſſen gehabt. Nur unter dieſer Vorausſetzung
läßt ſich Jhr Verhalten begreifen.“

„Jch kann nur ſagen, daß die Schlüſſe des Herrn Präſi
denten unzutreffend ſind,“ e der Angeklagte. „Jch habe
meinem Vater Zwanz uſend ich gegeben und ihn

echen iſt, ch nicht entſchſo doch menſchlich verſtändlich. Es iſt möglich, daß der Herichts

hof Jhnen wenigſtens teilweiſe den Schutz des S 51 des Straf
geſetzbuches zubilligen wird; denn es läßt ſich unter Umſtänden
annehmen, daß das plötzliche Wiederauftauchen des Totge
glaubten, verbunden mit den von dieſem an Sie gerichteten
Drohungen, Sie in einen Zuſtand von krankhafter Störung
der Geiſtestätigkeit verſetzt hat. Jhr Verteidiger hat ja in
dieſer Beziehung den gerichtlichen Sachverſtändigen zur Ab
gabe ſeines Gutachtens vorladen laſſen. Aber Sie machen es
uns unmöglich, mit Jhnen Teilnahme zu empfinden, wenn
Sie bei Jhrem ganz unklugen Leugnen verharren.“

„Jch kann nur wiederholen, daß ich die lautere Wahrheit
geſprochen habe,“ verharrte der Angeklagte. Ich gebe zu, daß

das gewiſſenloſe Auftreten meines Vaters mir die Verſuchung
nahelegte, eine ähnliche Tat zu begehen, beſonders als er es
wagte, mir anzudrohen, er werde ein vor langen Jahren an
meiner guten Mutter begangenes Verbrechen dem liebloſen
Urteil der Welt unterbreiten. Das iſt aber auch alles. Als ich
erfuhr, daß ein anderer den Läſtermund für ewig hatte ver
ſchwinden laſſen, war ich derart betroffen und willenlos ge
ne daß ich alles einräumte, was man von mir i
wollte.“

„So brechen Sie jetzt wenigſtens Jhr Schweigen,“ er
mahnte der Vorſitzende „Welcher Art war die Drohung, die der
Heimgekehrte wider Jhre Mutter ausſtieß?“

„Eher würde ich mich verurteilen laſſen, als daß ich einediesbezügliche Andeutung machte.“
„Alsdann können Sie auch nicht verlangen, daß wir Jhren

Worten irgendwelche Glaubwürdigkeit beimeſſen.“
Nur ein dumpfer Seufzer kam über die Lippen des Ange

klagten. Er ließ das Haupt tiefer auf die Bruſt herabſinken.
Der Staatsanwalt aber erhob ſich und überreichte dem

Präſidenten ein Schriftſtück. „Jch beankrage die Verleſung
dieſes mir von der deutſchen Botſchaft in Waſhington heute
früh zugegangenen Schreibens,“ verſetzte er mit eigentümlichem
Aufleuchten in ſeinen klugen Augen.Der Präſident warf einen Blick in das Schriftſtück. Dann
ſchaute er betroffen den Angeklagten an. Auch die beiden Bei
ſitzer nahmen lebhaft intereſſiert Einſicht von dem Schreiben.

Der Angeklagte war plötzlich erdfahl geworden. Ohne
daß er wiſſen konnte, um was es ſich in dem Schreiben eigent
lich handelte, erzitterte er in banger Vorausahnung.

Rechtsanwalt Hellborn hatte ſich raſch erhoben. „Jch muß
gegen die Verleſung eines mir nicht bekannten Schriftſtückes
proteſtieren,“ ſagte er lebhaft. Jedenfalls verlange ich, zuvor
Einſicht nehmen zu dürfen.“

Jhn unterbrach der Präſident, welcher inzwiſchen ſich
flüſternd mit den beiden Richtern beſprochen hatte. „Der Ge
richtshof hat die Verleſung beſchloſſen. Dieſelbe rechtfertigt
ſich aus 8 255 der Strafprozeßordnung. Der Inhalt dieſes
Schriftſtückes iſt geeignet, einen weſentlichen Einfluß auf den
e des Prozeſſes auszuüben.“ DJortſetzung folgt.
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l Allerlei ſKurzweill
I. Bilderrätſel. 5. Quadraträtſel.

V

2. Rätſel.
Mit e wirſt Du's als Trank der Alten kennen,
Mit u muß jeder Mann es ſtets ſein eigen nennen.

3. Zahlenrätſel.
Statt der Zahlen ſind Buchſtaben zu ſetzen, es ergeben:

4 5 6 chriſtliches Feſt,
5 Himmelskörper,
2 verſtümmelte Statue,
2 griechiſche Gottheit,
8 Oxydation eines Metalls,
6 4 Gottin der Nordiſchen Mythologie.

4. Rätſel.
Ein Volk benenn ich, Leſer, Dir Dem ſchöneren Geſchlecht gefällt
Aus bergigem Gefilde, Es häufig mich zu tragen,
Raubſt Du jedoch ein Zeichen mir, Doch allen Freuden dieſer Welt
Bin ich ein zart Gebilde; Muß, wer mich nimmt, entſagen.

8

8

4

5

t

2

5

t

2

3

4

5

6

Die Buchſtaben ſind ſo zu ordnen, daß die
wagerechten. und auch die ſenkrechten Reihen be
kannte Wörter bilden. Die Waherechten bezeichnen:
1. ein Wild, 2. einen Fluß in Seutſchland, 3. eine
für die Weberei wichtige Pflänge, einen weib
lichen Taufnamen. Die Senkrechten nennen-
1. eine Halbinſel an der Oſtſeeküſte, 2. eine Hafen
ſtadt in Arabien, 83. ein beſizangeigendes Fürwort,

4. einen weiblichen Taufnamen.
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7. Rätſel. 6. Bilderrätſel.
Es iſt ein Held der

Schweizerſage, Den
unſer Dichter einſt beſang;

Zwei Zeichen noch, und
alle Tage Jßt. Du da
von Dein Lebelang.

8. Aufgabe.
Murat. Maler. Dauer

ſtaben hinzugefügt worden
ſind, ſollen die alsdann
vorhandenen Buchſtaben
anders geordnet werden.
ſo daß Wörter von folgen
der Bedeutung entſtehen:

Stadt in Aehypken,
2. ſpaniſche Stadt an der
Mittelmeerküſte, 3. Republik in Amerika, 4. Völkerſchaft in Oſt
afrika, 5. Kanton der Schweigz, 6. berühmter Maler. Nach richtiger
Löſung nennen die Anfangs und Endbuchſtaben der neuen Wörter

je einen römiſchen Feldherrn. e
9. Raätſel

Daß ſchwer ich ſei, kann niemand ſagen,
Gar leicht wird mich ein jeder tragen,
Denn kaum zu fühlen bin ich faſt.
Läßt man mein letztes Zeichen fehlen,
So hab ich oft der Menſchen Seelen,
Bedrückt mit ſchwerer Bergeslaſt.
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Brennende
Naphtagruben bei
Boryslaw in Ga
lizien, im Vorder

grund zerſtörte
Bohrtürme. Als
die Ruſſen das ga
liziſche Naphtagebiet
am Nordabhang der
Karpathen räumen
mußten, ſteckten ſie
in ſinnloſer Ver
nichtungsſucht. die
Naphtalager und die
Bohrtürme im Ge

und Drohobycz in
Brand. Das dortige
Gebiet, das zum Teil
ſchon wieder im Be
krieb, hat ein Oelfeld
von Tauſenden von

Schächten.
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